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Einleitung. 


Par maint paj’s irai divers, 

Quant g’ere touz maugiex de vers. 

Gautier de Coincy. 

Gautier de Coiney, wohl der unermüdlichste und über¬ 
schwänglichste Sänger Unserer lieben Frau in romanischer 
Zunge, hat bis auf den heutigen Tag noch nicht die umfassende 
wissenschaftliche Würdigung erfahren, die seinem nach Inhalt 
und Form gleichermaßen bedeutungsvollen Werke gebührt 
hätte. Sein großes Mirakelbuch, das er mit soviel gläubiger 
Liebe und Hingebung an die Mutter Gottes aus einer wahrhaft 
heiligen Einfalt des Herzens heraus geschrieben hat — Un 
livre fist si biau ditd, Si biau diter ne [le] peust, Se grant 
amour a li n’eust — liegt noch immer nur in der unvollständigen, 
auf der einen Handschrift von Soissons fußenden, seltenen und 
teuren Ausgabe des Abb6 Poquet (Paris 1857) vor. Aus¬ 
gezeichnet durch den Reichtum und den Glanz der beigegebenen 
Miniaturen, ist sie doch unerträglich durch die wimmelnden 
Fehler und Mißverständnisse des Textes; 1 ) auch der zur 
Nachsicht geneigte moderne Leser vermag ein grimmiges 
Lachen der Ironie nicht zu unterdrücken, wenn er vernimmt, 
wie streng Poquet über einen vor hundert Jahren begangenen 
Lesefehler des Akademikers Louis Racine urteilt und (S. XLV) 
ausruft: II est heureux, malgri que nous ayons faxt, pour notre 
campte, beaucoup d’errata, que le manuscrit ne sott pas tombd 
pour VImpression, entre les mains du celebre critique; il nous 
en promettait bien d’autres! 

*) Ein für allemal sei hieran bemerkt, daß die selbstverständlichen 
Verbesserungen, „ohne die man ans Poqaets Ansgabe kaum zwei Verse 
zitieren kann“ (Tobler), in dieser Arbeit stillschweigend vollzogen werden. 

Lommitucb (Hutitr d* Coincy al« Satiriker. J 
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Poquets Verdienste nm Gautier de Coincy werden indessen 
durch seine Unkenntnis der alten Sprache nur wenig ge¬ 
schmälert. Das aufgeklärte, verstandesfrohe 18. Jahrhundert 
war jenen schwärmerischen Mariendichtungen, die kindlich 
gläubigen Herzens aufgenommen sein wollten, in ihrer Zeit ja 
auch eine starke Wirkung ausgeübt und weite Verbreitung 
gefunden hatten, mit absoluter Verständnislosigkeit begegnet. 
Louis Racine, der Kritiker, der gelegentlich einer Reise nach 
Soissons das dortige miniaturengescbmückte Manuskript des 
einstigen Priors von Vic-sur-Aisne eingesehen hatte, erblickte 
in ihnen nur die traurigen Erzeugnisse eines Zeitalters der 
Torheit und Ignoranz. Der Verfasser jener Contes tous absurdes 
que la Superstition imagina seule, dieser trompeur de bonne foi, 
schien ihm ein großer Dummkopf gewesen zu sein. Und diese 
Geringschätzung unsers Dichters hatte sich fortgepflanzt und 
hatte in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts in dem Mit¬ 
arbeiter der Histoire litteraire de la France Amaury Duval 
einen neuen Vertreter gefunden, der sein abschließendes Urteil 
über Gautier mit den Worten einleitet: Cetait, comme on voit, 
un bien fecond po'ete, st toutefois on peut appeler po'ete un 
moine qui, dans son pieux delire, ne faxt preuve nt d’imagination 
ni de gout (Hist. litt. XIX [1838], S. 857). 

Demgegenüber ist als erster der Abb6 Poquet für den 
Verkannten eingetreten, dessen heiliger Enthusiasmus im Dienste 
der strahlenden Himmelskönigin sein Herz gewonnen hatte, 
und er hat ein liebevolles Verständnis dieses Dichtermönches 
angebahnt, auf das er, trotz einzelner offenkundigen Schwächen 
der künstlerischen Darstellung, sicherlich volles Anrecht hat. 

Seither hat R. Re in sch Jugenddichtungen Gautiers ver¬ 
öffentlicht, La nativite Nostre Dame sainte Marie und La 
nativiU nostre seigneur Jesu Crist et ses enfances, 1 ) J. Ulrich 
hat drei weitere von Poquet beiseitegelassenen Marienwunder 
unseres Dichters zugänglich gemacht, Mussafia sich mit den 
von Gautier benutzten lateinischen Legendenquellen, Paul 
Meyer sich mit den Typen einzelner seiner Lieder beschäftigt, 1 ) 
allein noch weit mehr, als bisher geleistet worden ist, bleibt 

*) Im Anhang hierzu (Herriga Archiv LXVII, S. 258) auch die Vers¬ 
iegende vom heiligen Zahne. 

*) Letzterer in Romania XVII, S. 429. 
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hier dem Literarhistoriker und dem Sprachhistoriker za tan 
Übrig. Die Wissenschaft verlangt nach einer vollständigen and 
kritischen Ausgabe der Werke Gautiers, der Literärgeschichte 
der einzelnen Wandererzählangen, in der Form etwa, wie sie 
ans für die Crescentiasage — VEmpererie de Rome — von 
A. Wallensköld kürzlich geschenkt worden ist, 1 ) nach einer 
Darstellung der künstlerischen Persönlichkeit Gautiers und der 
wichtigen Rolle, die ihm innerhalb der altfranzöBischen Literatur¬ 
geschichte wie der Sprach- und Stilgeschichte zuzuerkennen ist. 

Die nachfolgende Studie, welche sich die Satire Gautiers 
zum Vorwurf nimmt, will nur als ein bescheidener Beitrag zur 
Lösung der vorliegenden großen Aufgaben aufgefaßt sein. 
Denn unser Mönch, der spätere Großprior von Saint-M4dard 
bei Soissons, ist nicht nur der hymnenreiche, zart und innig 
empfindende Panegyriker der heiligen Jungfrau, der aus ihrem 
Wunderbrunnen das Wasser des Lebens zu schöpfen nicht 
müde wird, der auf den üppigen Gefilden ihrer Großtaten die 
schönsten Blüten zu pflücken und zu einem anmutigen, duftigen 
Strauß zu binden weiß; er ist nicht nur der lebensvolle und 
warmherzige Erzähler, der an den trüben wie an den freudigen 
Geschicken seiner Helden und Heldinnen sichtlich persönlichen 
Anteil nimmt und sich allein damit sofort die Sympathie seiner 
Leser sichert — wie ergreifend weiß er den Schmerz der 
Mutter zu schildern, die ihr Kind, das der fanatische Jude 
ermordet hat, vergebens in allen Straßen der Stadt sucht, 3 ) 
wie beweglich die Reue des Theophilus, wie rührend die 
Liebeshoffnung des jungen Ritters, dessen Herz si gais et si 
plains de clochetes mit dem Ende der Probezeit auch das Ziel 
all seiner Wünsche erreicht zu haben wähnt, wie lebendig die 
Freude, die mit der Heimkehr der totgeglaubten Fürstin an 
dem Kaiserhofe von Rom von neuem einzieht, derart qu’ü 
est avis que uns balais Chacie en ait duel et tristece ! s ) — 


*) Le conte de la femme ckaste convoitie par eon bcau - frbre [Acta 
Societatis Scientiarum Fennicae, Bd. XXXIV, Nr. 1] Helsingfora 1907. 

*) Dieser Conte hat zuerst auf ihn selbst tiefen Eindruck gemacht: 
De pitii tont me tresperQa, Quant je le lux et oy primes, 557,18. 

') Emp. 3356. Vgl. ebd. 3367, wo es von der Freude des kaiserlichen 
Gemahls schön heißt: Tant a leece, tant a joie Que bien li semble que 
Dieu voie, Quant il la voit en mi lou vis. 

1 * 
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Gautier de Coincy ist auch ein eindringlicher Sitten¬ 
prediger und ein satirischer Beobachter und Kritiker 
seiner Zeit. 

Die Abgeschlossenheit des Klosters, dem er seit seinem 
16. Lebensjahre angehört, und das beschauliche Stadium der 
lateinischen Legenden, durch die er sich gern in längst 
vergangene Zeiten zurückversetzen läßt, haben ihm den an¬ 
geborenen Scharfblick für die Vorgänge der zeitgenössischen 
Umgebung nicht getrübt. Mit lebhaftem Interesse betrachtet 
er von seiner Benediktinerzelle aus das bewegte Spiel des 
Lebens, das Treiben der Stände dieser Welt, der geistlichen 
sowohl wie der der Laien, und er sieht hier und dort Torheiten 
und Schwächen, bemerkt manches Gleißende, welches darum 
doch kein Gold ist, und manche schlimmen Laster, die einen 
Verfechter christlicher Ethik tief verletzen müssen und ihn 
zu einer freimütigen, herben Kritik herausfordern. 

Nicht als ob diese satirische Veranlagung unseres Dichters 
bisher gänzlich unbemerkt geblieben wäre. Schon die Histoire 
littSraire (Bd. XIX, S. 848 ff.) berührt die strenge Zensur, die 
Gautier an den Sitten der oberen Geistlichkeit übt, und seine 
Diatribe gegen die Heuchler und Frömmler (papelarz). ‘) In 
seiner Esquisse historique spricht Gaston Paris (S. 146) 
kurz von der hardiesse occasionneUe de sa Satire, in seiner 
LittSrature frangaise au moyen äge (S. 227) des weiteren von 
Gautiers Ubre censure contre la corruption de VEglise und seinen 
gehässigen Invektiven gegen die Juden. Auch H. Suchier 
(Geschichte der franz. Litt., S. 208) hat darauf hingewiesen, 
daß Gautiers Feder bisweilen recht spitz sein kann; desgleichen 
erwähnt Mussafia (Über die von G. d. C. benutzten Quellen, 
S. 2) die Epiloge, „die er (der Dichter) am Schlüsse jeder 
Legende aus Eigenem hinzufügt, und in denen er seinem 
Hange zur Satire freien Lauf gibt“. Relativ am eingehendsten 
handelt davon Petit de Julleville (Histoire d. I. Langue et 
d. I. Litterat. frang., Bd. I, S. 35 ff.): Ces queues, ces digressions 
(aussi etendues que les recits), tantöt sont des cffusions religieuses 


>) Diese vertu remontrancct ä radresse des tvtques et des eardinaux 
zitiert auch Leutent, La satire ..., S. 111, der sonst nicht näher auf 
unsern Satiriker eingeht 
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prolixes et banales, tantöt renfermen t des peintures tr'es curieuses 
des mceurs du temps, et surtout des vices, des travers et des 
ridicules. Gautier de Coincy, comme beaucoup de moralistes, 
ne voit pas le monde en beau; le tiers au moins de son 
livre est une Satire, et qui n’epargne personne. 

Indessen fehlt es bisher an einer znsammenfassenden 
Darstellung aller satirischen Ausfälle unseres Dichters, welche 
mir im Interesse unserer Kenntnis der französischen Literatur 
und Kultur im 13. Jahrhundert wohl lohnend zu sein scheint. 
Diese Lücke möchte meine Arbeit vor allem ausfüllen. 1 ) — 

In welcher Weise verbindet nun Gautier, der ja keine Satire 
als selbständiges Dichtwerk geschrieben hat, seine realistisch¬ 
kritischen Ausführungen mit den himmelweisenden Wunder¬ 
erzählungen, an welchen Stellen seines großen Mirakel¬ 
buches haben wir vornehmlich seine Satire zu suchen? 
Suchier, Mussafia, Petit de JuUeville haben bereits auf die den 
Legenden angehängten Epiloge — Gautier nennt sie selbst 

queues — hingewiesen, und in der Tat fließen hier unseren 

• • 

Zwecken die Quellen am reinsten und reichlichsten. Uber den 
Charakter dieser seinem Werke eigentümlichen Anhängsel hat 
sieh der Dichter selbst einmal am Schlüsse eines Mirakels 
näher ausgesprochen. Er sagt: 

De ce miracle plus n’i a 
Ne mes livres ne me raconte. 

M6s par la foi qne doi le conte, 

N’est pas raisona c’on me resqueue 
Qae je n’i face an peu de queue. 

Soavent m’eet vis, par salnt Romacle, 

Queque je so! en plain miracle, 

Qa’en prison sui en ane bärge; 1 ) 

Mös qaant boI fors, lora aal an large. 

») Die modernen EaltnrhlBtoriker, die sich mit der Epoche be¬ 
schäftigen, haben bisher wenig oder gar nicht anf Gautier Bezug genommen, 
der ihnen eine Fülle von Material hätte bieten können. A. Luchaire, La 
sociiti frangaüe ... zitiert nur seinen Ausspruch über die Hartköpfigkeit 
der Bauern (S. 411). Lecoy de la Marche, der Verfasser von La 
Chaire frangaise au m. &., ist an ihm vorbeigegangen, desgleichen 
Ch.-V. Langlois in seinem sonst so trefflichen Buche LaVxc en France 
au m. ä. 

*) Der Vergleich erscheint hier um so hübscher vom Dichter gewählt 
als in der vorausgehenden Legende von Meer und Schiffahrt die Bede war. 
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Lora pens et di(s) qnanqoe je vueil. 

Quant moi convient snivre le fueil, 

Je ne pois paa avec la lettre 
Qnanque je pens ajolndre et mettre; 

Car trop i auroit de delai. 

Por ce laiasi6 a la foiz l’ai, 

Por ce les qurues i ai mises. l ) 610, 222 ff. 

Bei allen Freiheiten also, die sich Grautier seinen Vorlagen 
gegenüber gestattet, fühlt er sich natürlich doch in der Er¬ 
zählung der Mirakel an sie gebunden. Hier kann er nicht so, 
wie er möchte, sein übervolles Dichterherz erleichtern, das der 
Welt soviel Eigenes zu sagen hat und ihn zu einer unmittel¬ 
baren freien Aussprache drängt. Darum legt er sehr oft am 
Schlüsse des Wunderberichts die Feder noch nicht nieder, im 
Gegenteil, er beginnt dann recht eigentlich: 


Ici commaoz et icl fin. 

Qui velt o'ii, oie comment 
Un petitet de mon froment 
Voil ci semer et de m’avoine 


fügt er hinzu, nachdem er die zu einer Wundertat Mariä 
umgestaltete Crescentiasage zu Ende erzählt hat (Emp. 3984). 
Und folgt hier ein langer erbaulicher Sermon De la chastee 
aux nonnains, so setzt an anderen analogen Stellen eben die 
uns interessierende Satire ein. 

Das Mirakel vom hlg. Basilius ist abgeschlossen. Gautier 
fährt fort: 

Dit voos ai quanqu’en men livre & 

De JalYen le renoiä 

Qui Dien avoit tant guerroi6. 

Mais dire voub pois bien sanz livre 


*) Gautier fährt fort: 

Et si n’i faites teus devises, 

Que cui la queue ne plera, 

# Au paragrefe la lern; 

Et qui la queue veut eallre, 

Sanz le miracle la puet lire. 

Wozu zu bemerken ist, daß dieser zweite Vorachlag doch nicht ohne 
weiteres angeht wie der erste. Denn der Anhang setzt regelmäßig die 
Kenntnis der vorhergehenden Legende voraus und nimmt an mancher 
SteUe darauf Bezug. Siehe z. B. 645, 693; 710, 82. 
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Qa’a cent mile manfez se livre 
Qui Dien et sa Mere gnerroie; 

Et nequedent moalt trouveroie 
De bauz princes, par mainte terre, 

Qui contre Dieu a prise guerre 
Et encontre treatouz ses Sainz. 

Poa voi haut home, ne soit gainz 

D’autel gaintore com Joliena ... 411, 550 ff. 

Eine scharfe Kritik der lebenden Fürsten und Ritter ist damit 
eingeleitet. 

Eine gedankliche Verknüpfung von Mirakel¬ 
erzählung und Zeitsatire wird in diesem Falle wie auch 
sonst durch einen Vergleich der in der Legende zutage tretenden 
Sitten der alten Zeit mit den Zuständen der Gegenwart vom 
Dichter leicht hergestellt. Ähnlichkeit oder Gegensatz in 
der Moralität der Gesellschaft bieten ihm immer von neuem 
triftigen Anlaß, in den queues kritische Parallelen zu ziehen. 

Trunkenheit läßt den Nachfolger des hlg. Bonus im 
Bischofsamte von Clermont ein sehr betrübliches und seine 
Würde arg beschämendes Abenteuer erleben — und Gautier 
kennt in seiner Zeit manchen Herrn vom geistlichen Stande, 
der gleichfalls den Wein über Gebühr liebt Er sei gewarnt 
Auf dem Pfade der Sünde (beim „Plankengehen“ oder viel¬ 
mehr Kahnfahren in der Nacht) wird jener leichtsinnige Münch, 
von dem die Legende berichtet, vom Tode überrascht — und 
noch heute hütet sich mancher Mönch oder Priester gleich¬ 
wenig vor der Luxure und ihren Gehilfinnen, den folles femmes, 
die das Heil seiner Seele gefährden. Der eine der beiden 
Brüder von Rom ist zwar ein scharfsinniger, aber ein gewissen¬ 
loser Jurist, der dem hlg. Lorenz und der hlg. Agnes (die 
Strafe bleibt dafür von ihrer Seite nicht aus) ihre Häuser in 
spitzfindigen Prozessen abzunehmen kein Bedenken trägt — 
und wiederum machen sich zur Zeit des Dichters zum Schaden 
von Volk und Kirche mehr als je breit 

CU uaurier, eil robeeur, 

Cil avocat, cü plaideear. 440, 521. 

Andererseits die Kontraste. Die Marienlegenden zeigen 
manches schöne Beispiel von Herzensreligion und Sittenreinheit, 
aus welchem viele von des Dichters oberflächlich gearteten 
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BrUdern in Christo Jesu nnr lernen könnten. Jener schlichte 
Spielmann von Roc-Amadour sang and fiedelte vor dem Altar 
zn Ehren der Jungfrau nur ein kurzes Liedchen; er ward 
erhört, und die Kerze stieg biaus et entiers dreimal auf die 
Geige herab, weil seine Frömmigkeit von Herzen kam — 
wieviele clerc, moine, rendu die Tag und Nacht in den Chor- 
stühlen sitzen, leiern dagegen blöde und andaohtslos ihre 
Sequenzen und Hymnen! Wie jener Prior von Pavia sich nie 
in seinem Leben dazu bequemen ließ, während der Horen 
Mariä zu sitzen (Et pour ce il fut sauf), so sollten alle Mönche, 
der Mutter Gottes zu Ehren und sich selbst zu Frommen, ihre 
Andacht stehend verrichten — aber allzuoft sieht Gautier 
Träge und Schläfrige dabei auf den Bänken hocken. Jener 
Sarazene qui aoura Vymage Nostre Dame hielt dieses Bild 
fein säuberlich: 

Ne soufrist en nule miniere 
Que nus fors loi y atonch&at, 

Ne nule ordure y aprochaat, 

Ne que pres euat mucelote 
D’iraigne ne de barbelote — 505, 20. 

viele christliche Priester hingegen vernachlässigen die Pflege 

ihres Altars. Jener Kleriker von Pisa verließ rechtzeitig seine 

Braut, um der Gefahr des Weibes zu entgehen und seine 

Seele zu retten — aber zu des Dichters Zeit hausen Mönche 

und Nonnen mitunter in höchst verdächtiger Nachbarschaft. 

• • 

Auch wo unmittelbare Ähnlichkeit oder Gegensatz der 
Sitten fehlen, findet Gautier doch jedesmal einen Faden, an 
dem er den Leser aus der legendarischen Vergangenheit 
zwanglos in die eine Sittenkritik herausfordernde Gegenwart 
herttberleitet. Bald zieht er im Epilog die sich aus der 
gesamten vorausgegangenen Erzählung für seine Zeit ergebende 
moralische Konsequenz, bald knüpft er nur an eine Episode, 
an ein Detail an, bald ist auch ein noch loseres Band zwischen 
Mirakel und queue geschlungen. 

Bilden die Epiloge der Erzählungen für die Kenntnis von 
Gautiers Zeitsatire die wichtigsten Quellen, so sind sie doch 
bei weitem nicht die einzigen. Es kommen die längeren und 
kürzeren Prologe hinzu, die Hauptprologe zu den zwei Teilen 
seines Mirakelbaches wie die Nebenprologe, die der Dichter 
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den einzelnen Legenden aus Eigenem voranstellt und in denen 
bisweilen sofort eine derbe Zensur weltlicher Leichtfertigkeit 
einsetzt. Und es kommen die Legenden selbst hinzu, in 
denen Gautier doch auch mitunter Gelegenheit nimmt, vom 
vorgezeichneten Wege der Relation für eine Weile abzubiegen 
und einen kritischen Seitenpfad zu betreten. 

Er schaltet satirische Exkurse ein, die er in ähnlicher 
Weise an den Faden der Wundererzählung knüpft wie die 
queues. Der Erzbischof von Toledo, Sankt Hildefonsus, war 
ein ausgezeichneter Kirchenfürst, in ihm paarten sich Weisheit 
nnd Herzensgüte — De teus prelae riest il or queres (92, 701). 
Die Kaiserin von Rom, zur Wohltäterin der kranken Menschheit 
geworden, nahm für die Heilerfolge ihres Wunderkrautes keinen 
Pfennig — No mestre, no phisicten Ne sont pas ceint de tel 
lien ( Emp . 2467). Sankt Hildefonsus verfaßte unter anderm 
Streitschriften gegen die Juden, und diese beiläufige Bemerkung 
macht unser Satiriker zum Ausgangspunkt einer vehementen 
Schmährede gegen dieses ihm verhaßte Geschlecht (82, 209).*) 

Hinwiederum teilt er gleichsam im Vorbeigehen rasche, 
aber zielsichere Seitenhiebe aus, die ihn in seinem Conte 
weiter nicht aufhalten. Er leitet die Geschichte vom Reichen 
ein, dem der Teufel sieben Jahr lang diente: 

En escrit truis qn’U fn ans hom 
De graut richesce et de gr&nt nom. 

N’iert pas des ricbes qai or qaearent, 

Qai enclinent et qai aeurent 

Et qui t&nt aiment lenr avoir 

Qn’U ne convoitent a avoir 

Antre paradis n’autre gloire ... 523,17. 

') Schon in den Jugenddichtangen, den Nativitis, läßt sich diese 
Neigung Gantiers statuieren, in selbständigen Digressionen an der Gesell* 
schaft seiner Zeit Kritik au üben. Der verständige Joseph will einer 
Ehe mit der viel jüngeren Maria entsagen; das pflegt heute in der Welt 
anders zu sein: Je ne voi mais si ancien Que, quant il vient au darrten 
De sen aage et au debout, Que volentiers il ne sc bout Aveques tme josnc 
garce, Not. ND 645. Eifrig und selbstverlengnend verrichtet die junge 
Maria ihren Tempeldienst: Mais clerc, bourjois, Chevalier, prestre Tout 
adbs vuelent oiseus estre, Adts dormir, mengier et boire, Nus ne vieut 
mais autrc Dieu croire, Not. JC 127. Vgl. noch Not. ND 192, Not. JC 771. 
Die NativiU Jesu Crist (v. 1803 ff.) weist auch schon eine moralisierende 
gueue auf (Lob der Ararat, Tadel des Relchtams). 
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Er rühmt das masterhafte Leben des ägyptischen Anachoreten 
and braucht dessen verweltlichte Nachfolger, die Mönche, 
gar nicht erst bei Namen zu nennen, anf die seine humorvoll- 
drastische Ausführung recht eigentlich gemünzt ist: 

Par forz pevr6es ne p&r eus 
Ne p&r mengier forz g&lentinea 
Ne perdoit paa souvent matin es. 

Ne ne coit mie, par noz botes, 

Par trop mengier luz ne barbotea 

Qu’il onqaea fast an jor malades. *) 577, 96. 

Selbst in Mariengebete sind satirische Bemerkungen ein- 
gestreut. Gautier vergleicht die Frauen der Welt mit der 
Jungfrau des Himmels: 

Lea aatres sevent as'sez gnlles, 

Mais tu es cele qui ne guiles 

Ne ne de$ois homme ne fame ... 539, 297. 

Lea aatres sunt pl&ines d’ivraie, 

M&is ta veraiement es vraie.*) 539, 309. 

Endlich findet sich innerhalb der Mirakel noch eine 
feinere Art indirekter Satire, die, scheinbar ganz zur 
Erzählung gehörig und vom Dichter in den Mund hier auf¬ 
tretender Personen gelegt, sich doch in den Rahmen seiner 
Kritik der Stände mühelos einfügt. So läßt sich im Theophilus 
der verführende Jude gegen die christlichen Prälaten aus, auf 
deren Gerechtigkeitssinn der visdame nimmer bauen solle: 

Toit vos prelat, bi&us douz amis, 

Tant aal je [bien] de lear afaire, 

Des bones genz n’ont möa que faire ... 34, 214. 

ln der Empererie richtet der von der Fürstin in den Turm 
gesperrte zudringliche Schwager einen solennen Schmähmonolog 
gegen das arglistige Geschlecht der Weiber im allgemeinen.*) 

0 Ähnlich 658, 386. Mönch and Nonne führen za Sardenay ein 
Leben frommer Entsagung: De trop fort vin ne de mouri Ne furent paa 
moult louvent yvre. 

*) Vgl. noch 187, 325: Hi, Mere Dieu, qu’cst or de damea . . .; 
ferner 702, 657 ff. 

*) Emp. 573 ff. Ähnlich der junge Ritter, welchen die Nonne vergeblich 
am Stelldichein warten Ulfit, Zta. f. r. Ph. VI, S. 341, v. 200ff., Verse, die 
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In der Erzählung vom Vilain disputieren Engel nnd Teufel 
über Wert oder Unwert der Gebete, nnd von ihrem Urteil 
(621, 175 ff.) mögen sich zeitgenössische Kleriker ebenso ge¬ 
troffen gefühlt haben wie die vornehme Gesellschaft der Höfe 
von den fatalen Mitteilungen über die Frequenz der Hölle. 
Die Teufel berichten: 


Li fol (L fort?), li preii, li bei, [li] gent, 

Les beles dames de grant pris 
Qni tra)*nant vont vair et gris, 

Roy(s), roynes, duo et contesses 

En enfer vienent a granz presses. 622, 212. 


In dieser Weise dnrchzieht ein satirischer Geist das ganze 
Mirakelbnch unseres Dichters. Fast möchte es dem Leser 
scheinen, als ob diese oder jene Erzählung nnr die Folie 
für eine moralische Zensur der Gegenwart abgeben sollte. 
Jedenfalls nimmt Gautier de Coincy durch diese selbständige 
satirische Ausdeutung und Ausgestaltung seiner Vorlagen unter 
den mittelalterlichen Dichtern von Marienlegenden — man 
denke an Adgar, Jehan le Marchant, Gonzalo de Berceo — 
eine ins Auge fallende Sonderstellung ein. Nach alledem wird 
er auch in der Geschichte der satirischen Dichtung seiner 
Zeit einen Platz zu beanspruchen haben. 

Diese steht damals in Nordfrankreich bereits in guter 
Blüte. 

Um 1170 hatte der alternde Bischof von Rennes, £tienne 
de Fougferes, sich einer erbaulichen Schriftstellerei zugewendet 
und mit seinem Livre des Manier es, mag er es nun selbst 
verfaßt oder nur die Vorlage dazu geliefert haben, 1 ) den alt- 
französischen Reigen poetisch-didaktischer Ständerevuen er¬ 
öffnet Um die Wende des Jahrhunderts waren zwei Bibles 
gefolgt Gniot de Provins, Mönch — und zwar wie Gautier 
de Coincy Benediktiner — Poet und Farceur in einer Person, 
hatte sich bewogen gefühlt, mit grimmiger Miene der 


später dem Verfasser der Blattenge des Fcmmet (Jongl. et Trouv., S. 77) 
sehr geeignet erschienen, in sein satirisches Gedicht wörtlich einverleibt 
au werden. Siehe A. Tobler in Gröbere Grundriß I 1 , S. 3S2. 

•) Vgl. darüber Ch.-V. Langlols, La Vie en France ..., S. 6. 
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„stinkenden nnd schrecklichen“ Welt einen Spiegel vorznhalten. 
Mit der ihm eigenen cUsinvolture mondaine hatte andererseits 
der Seigneur de Berzä, ein weitgereister Herr, der Gesell¬ 
schaft seiner Zeit ins Gewissen geredet. Helinand, der 
Mönch von Froidmont, hatte sein berühmtes Sendschreiben 
dem Tode diktiert, der anf seiner Fahrt durch die Lande an 
alle Türen mit warnendem Finger anpochen sollte, und nun, im 
dritten Jahrzehnt des 13. Jahrhunderts, 1 ) trat der Renclus de 
Moiliens aus seiner Klause heraus und machte sich zu einer 
weiten Reise durch die Welt auf, um schließlich doch nur den 
Menschen berichten zu können, daß sein Suchen nach der 
Carite vergeblich gewesen sei. Auch der normannische Clerc 
Guillaume will damals das ihm von Gott verliehene Pfund 
nicht vergraben, mes metre a er eis e a usure, und so dichtet 
er (1226—27) seinen Besant de Bien. Das edle Poeme moral 
ist zu diesem Zeitpunkte vielleicht schon zwanzig Jahre 
bekannt. 

Vergessen wir über diesen ernsten Dichtungen nicht die 
leichtgeschürzten, lustigen Fabliaus, die damals wie Pilze 
nach einem fruchtbaren Regen aus dem Boden Nordfrankreichs 
schießen und die mit ihren spöttischen Tiraden gegen Geist¬ 
liche, Bauern oder Frauen zur Interpretation einzelner satirischer 
Ausführungen unseres Dichters wohl geeignet erscheinen. Ver¬ 
gessen wir auch nicht die in großer Zahl kursierenden 
kleineren Poeme über die Estax dou monde und die Schmäh¬ 
gedichte gegen einzelne Stände (usuriers, vilains, femmes), deren 
Entstehungszeiten indessen genauer wohl erst nach Gautiers 
Tode (1236) anzusetzen sind; wie denn auch der kürzlich 
veröffentlichte Content dou monde des Renaud d’Andon erst 
der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts angehört. 

Verwandte Gedanken werden wir bei Rustebuef wieder¬ 
finden, der noch insofern sich neben Gautier stellen läßt als 
auch bei ihm fromme Heiligenlegende und weltliche Satire 
unbefangen nebeneinander Platz haben. Weiter führt Jehan 
Clopinel den Liebesroman von der Rose als Satire zu Ende. 
In den letzten Jahren aber dieses — man denke noch an den 


>) Ich möchte mit Langlols, a. a. 0., S. 116 annehmen, daß Caritt 
gegen 1230 entstanden ist 
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Fuchsroman and seine Ausläufer — zur satirischen Sitten¬ 
kritik reichlich oft aufgelegten 13. Jahrhunderts schreibt der 
unglückliche Bigame Matheolus seine pessimistischen Lamen¬ 
tationen, in denen er nicht ausschließlich das schöne Geschlecht 
befehdet, sondern auch das Treiben der übrigen Gesellschaft 
des Säkulums in knappumrissenen Bildern vorführt. 

Von den französischen Moralisten des 14. Jahrhunderts 
wird im wesentlichen nur der Abt von Tournai, Gillion le 
Muisit, wie Gautier der Vorsteher eines Benediktinerklosters, 
in diesem Zusammenhänge nnser näheres Interesse beanspruchen 
dürfen. 

Neben diese altfranzösischen Trouvbres, an deren Dichtungen 
Gautiers Satire zu messen sein wird, tritt noch der Kreis der 
zeitgenössischen Kanzelredner. Die Prediger der Epoche 
üben naturgemäß oft scharfe Kritik an den Sitten der Gesell¬ 
schaft, deren Hebung sie sich angelegen sein lassen. Und 
Gautier de Coincy steht ihnen auch insofern besonders nahe 
als er, dem ganzen Charakter seines Werkes nach, ja selbst 
sehr wohl ein Prediger genannt werden kann. Die einzelnen 
Wundererzählungen erscheinen im Grunde als Reimpredigten 
gedacht, die nnser Prior mitunter auch wirklich an Festtagen 
der Mutter Gottes oder anderer Heiligen (z. B. der heiligen 
Leocadea) im Klosterkirchlein von Vic-sur-Aisne oder zu 
Saint-M6dard vor einer ans Laien und Geistlichen gemischten 
Hörerschaft öffentlich vorgetragen haben mag. Damit finden 
seine häufigen durchaus im Kanzelstil der Zeit 1 ) gehaltenen 
Apostrophen an das Publikum ihre natürliche Erklärung. 

Bei Beginn der Erzählung fordert er die Anwesenden auf, 
sich um ihn zu scharen und seinen Worten aufmerksam 
zuzuhören: 

Qui veat olr, qai veut entendre ... 

Trale(nt) s’en $a et ses oreilles 

Tende vera moi, s’orra merveilles. 605, 1. 

Oder: 

Voofl qai amez de coer entier 

La fleur de lia ... 


*) Vgl. hierzu Lecoy de la Marche, La Chaire frangaise ..., S. 211 ff. 
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Un biau miracle ore escoutez 

Et ci lez moi vous acoutez. 1 ) 631,1. 

Er bittet um andächtige Rahe: 

Tenez sllence, bele gent, 

Un miracle qai est moalt gent 

Dire vous vnefl et reciter .. .*) 355, 1. 

Wer an den Wundertaten Mariä keine Freude habe, möge 
sich lieber sogleich entfernen: 

Et b’U a ci eiere, lai ne laie 

Cal il annait, touz sanz delaie 

Traie s’ariere, si a’en voise ... 681, 9. 

Wer aber endlich der gehörten Legende keinen Glauben 
beiznmessen sich erdreiste, trete vor, er solle widerlegt werden: 

S’ancnn y a ai afrontd 
Qui ie miracle qn’ai cont6 
Croire ne vueille, viengne avant; 

Mangr6 son viaage devant 
Ce miracle 11 pronveraL 663, 605. 

Bei einem derartigen öffentlichen Vortrage konnte auch die 
Satire unseres Dichters anf unmittelbare Wirkung rechnen. 

Noch ein Punkt sei schließlich angedentet, in welchem 
Gautiers Werk und die Predigt der Zeit einander berühren: 
es ist die Verwendung von Exempeln, kurzer illustrativer 
Geschichten teils erbaulichen, teils abschreckenden Inhalts, 
die sich mitunter auch zur Belebung nnd Ausgestaltung der 
Ständesatire trefflich eignen. Der berühmte Prediger und 
spätere Kardinalbischof von Tusculum Jacques de Vitry, 
Gautiers unmittelbarer Zeitgenosse, hat sich ihrer auf der 
Kanzel mit besonderer Geschicklichkeit bedient und sie 
recht eigentlich populär gemacht. Bald folgt der Domini¬ 
kaner ßtienne de Bourbon mit seinem encyclopädisohen 
Tractatus. 


») Vgl. noch 177,1; 833, 1; 651,15 ff. Auch Nat. ND 129 heißt es 
schon: Mais olt ce que je lirai, Ou rieru ne vaut quanque dirai. Siehe 
dazu Reinschs richtige Folgerung S. 80. VgL noch Nat. JC 426. 

*) Vgl. noch 287, 5; 443, 1; 461, 1 ff. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



15 


Auch Gautier de Coincy 1 ) fügt, abgesehen davon, daß 
seine Legenden im ganzen an und für sich den Charakter von 
Exempeln an sich tragen, noch besondere kleine Erzählungen 
selbständig in sein Werk ein und verwendet sie zu rein 
erbaulichen wie auch zu moralisch-satirischen Zwecken. Es 
wird uns interessieren, das eine oder andere dieser Exempla 
mit einem aus anderer Quelle (einer Predigt) bekannten 
identifizieren oder wenigstens parallelisieren zu können. Daß 
in einem von ihnen (668, 885 ff.) eine hübsche Variante des 
Tumbeor Nostre Dame vorliegt, hat bereits Wilhelm Hertz 
(Spielmannsbuch 3 , S. 420) erkannt. 

*) Wie Übrigens noch manch anderer Troovöre: man denke an das 
Pokmc moral, an Cariti und Miserere (Car. XIV: Alte salbt dem Riohter die 
Hand; Mit. LVI: Geiaiger hungert und darstet außerhalb des Obstgartens; 
Mit. CXXXVII: Schuster sticht sich ein Auge aus, usw.), an den Begret 
Nostre Dame des Hnon le Roi de Cambrai. 
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Die Kritik der Stände. 


Seit dem Anfänge des 13. Jahrhunderts kennt das literarische 
Frankreich eine satirische Fabel, die in origineller Weise die 
Schwächen nnd Laster der einzelnen Stände kennzeichnet und 
ihrem Ursprünge nachgeht, die Fabel vom Mariage des neuf 
filles du diable. Hier verheiratet der Teufel seine älteste 
Tochter Simonia an die Prälaten der Kirche, die zweite, 
Hypocrisis, vermählt sich den Mönchen und faux religieux, 
Rapina wird die Braut der Ritter, Usura die der Bürger, 
Sacrilegium geht eine Ehe mit den vilains ein, Superbia er¬ 
wählt sich die Frauen — kurz jedes Teufelskind findet einen 
passenden Liebhaber. Ohne uns damit zu binden, können wir 
diese Fabel, die zuerst in lateinischer Prosa bei Predigern 
der Zeit auftaucht, später auch in französischem Versgewande 
erscheint, *) der Ständesatire Gautiers zugrunde legen, zu deren 
näheren Betrachtung wir jetzt schreiten. 


L Der Klerus. 

1. Die obere Geistlichkeit. 

Beginnen wir mit der oberen Geistlichkeit, so finden 
wir, daß auch Gautier de Coincy als ihr spezifisches Laster 

die Habsucht und ihre bösen Ausläufer Bestechlichkeit 

• • 

und Amterverkauf brandmarkt. 


•) Siehe Paul Meyer in Romania XXIX, S. 54 ff. Dazu stellt sich 
noch die Version des Matheolos, Lam. Math. 1674ff.; vgL van Hamels 
Anmerkung, Bd. II, S. 182. 
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Voir vos dirai des prelaz d’ore. 

Qui les mains lor argente et dore, 

Provendes a doablea et trebles. BM. I 293, 713. 

Wer den hohen Herren, die ihre einflußreiche Stellung miß¬ 
brauchen, den Säckel gut zn füllen versteht, dem eröffnet sich 

eine mühelose Laufbahn im Dienste der Kirche, der erhält die 

• • 

einträglichsten Ämter, die reichsten Pfründen. Denn das Geld 
allein und nicht Wissen und Können oder sittliche Tüchtigkeit 
entscheiden: 

Plus done ärgern, plus done avoire 
Que bones meurs ne granz savoirs. 

Avoirs fet mea les granz persones; 

Es granz chaieres, es hauz trones 

Boote les siens et entronise ... BM. I 294, 741. 

Das Geld, das man den Oberen der Kirche heimlich in die 
Hand drückt, macht den Dnmmen mit einem Schlage znm 
Klugen, macht zu einem guten Kirchensänger den, der noch 
nicht einmal die Tonleiter gelernt hat, macht (Fun petit 
page un grani seignor, macht einen Schatzmeister und Archi- 
diakonus 

D’on erapoudel, d’un limegon 

Qul ne set lire une legon. BM. I 294,727. 

Der tüchtige Kleriker aber, der preudome, dessen Dienste 
der Kirche um so mehr allerorten not täten als sie sich seit 
langem nicht eben des besten Rufes in der Welt zu erfreuen 
hat, vermag sich, wenn er mittellos ist, nicht durchzusetzen. 

Li riches chante richement, 

Et li povres si povrement 
C’on ne puet nea oYr sa voiz: 

Po vre fontaine a povre doiz. BM. I 295,761. 

Die besten Kräfte werden somit oft lahmgelegt: 

CU qui plus sevent et plus valent 
D’ames eurer ne s’entremetent, 

Qaar li prelat arriers les metent. BM. I 296, 802. 

Gott-Christus erwählte sich einst einen Nikolaus und einen 
Martin zu Jüngern und Bekennern, und in seinem Dienste 
wurden sie Heilige. Heutigentags aber muß der Edle und 
Gottberufene dem barateor weichen: 

Lommatzsch, Gautier de Coincy als Satiriker. 2 
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C’eat par Simon l’enchanteor 

Qui lea deqoit toi et enchante. BM. I 297, 838. 

Dieser Simon hat in Rom selbst, an der Kurie, — Gott sei es 
geklagt! — seinen verruchten Kaufladen aufgeschlagen. Sogar 
den Papst, der ein guter Hirt und Arzt sein sollte, Qui sus 
toue maus doit metre emplastres, weiß er mit schmeichlerischen 
Worten zu betören: 


N6s l’Apostoile tot enchante. 


BM. I 299, 882. 


Die römischen Kardinäle, die das Schiff der Kirche durch 
alle Fährnisse und Klippen mit starker, sicherer Hand hindurch¬ 
lenken sollten, wirken durch ihr schamloses simonistisches 
Treiben wie Beile, die den stolzen Bau in Trümmer schlagen 
möchten. Ihre Habsucht ist unersättlich und gar verhängnisvoll: 

... le craa vuelent et le maigre, 

Et lea croQtes et la miete, 

Bien i parat a DamYette: 

L! ohardonana, 1! ronge-Diene, 

La noe toll, ce fut grani dleoa. 1 ) BM. I 300, 912. 


In seiner Geldgier frißt Rom noch die ganze Welt auf: 

Tot englot Rome et tot ensache ... BM. I 300, 922 
Tot le mont mache Rome et runge. ebd. v. 927. 


Neben der Simonie herrscht zur Zeit in der Kirche ein 
sträflicher Nepotismus* Die Prälaten, Erzbischöfe, Bischöfe, 
Äbte denken bei Zeiten daran, ihre Verwandten und Freunde 
zu versorgen: 


>) Gautier meint damit den Verlost von Damiette (1221), den der 
päpstliche Legat Pelagins durch seinen Streit mit dem König Johann 
von Jerusalem um den Besitz der Stadt verschuldet hatte. Mit gleicher 
Entrüstung spricht davon Guillaume le Clerc: Porun legat qui govemot 
L’ost des cresViens e mcnot, Cco dist aucuns en veriti, Perdimes nus cele 
citi E par folie e par pccchii ... Mult deust estre Rome mate De la 
perte de Damiate, Besant 2547ff. Ferner anoh der Troubadour Guilhem 
Figueira in seinem berühmten Sirventes gegen Rom: 


Roma, ben sapchate que vostra avols barata 
E vostra foudatz fetz perdre Damiata. 

GFigueira II 5 (S. 36). 
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Lor nevot sont avant chanoine 
Qn’U aient apria l’a b6 c6. 

Ainz qu’il saiohent dire b6 d6 

Ont lee provendea dena et deoa. BM. I 304,1058. 

Wiedenun sind hier die armen, oft so tüchtigen Clerici, die 

keine hochgestellten Verwandten besitzen, die Leidtragenden. 

Rauh und herrisch werden sie von den Prälaten, denen sie 

als Bittsteller nahen, abgefertigt. Man will sie nicht kennen, 

nnd doch haben sie eifrig nnd unter großen Entbehrungen 

dem Stadium auf der Theologenschnle obgelegen. Anschaulich 

führt unser Dichter, der für die Bedürftigen und Bedrückten 

stets ein warmes Herz bekundet, des näheren aus, wie diese 

armen Studenten wahre Märtyrer sind und ihr Wissen teuer 

erkaufen müssen: 

Ainz c’one ann6e aient fornie 
Lea praiit meaaise en mainbornie 
Qoi lor mengier molt lor refroide. 

Tel eure ont U aasez char froide, 

Qn’il n’ont ne polvre ne moatarde. BM. I 305,1077. 

Lastträger führen ein leichteres und sorgenloseres Leben: 

Meaalaea ont a granz braches, 

Por oe ont lea facea efiadtoa; 

Bien dit lor via, bien dit lor face, 

Petit truevent qni bien lor face. ebd. v. 1085. 

Kein Wunder, wenn sie schließlich des fleißigen Studierens, 
das ihnen doch nichts einbringen wird, überdrüssig werden. 
So geht das Wissen zurück und die Schulen kommen zu Fall. 

Wie sticht von diesem ärmlichen Leben der jungen 
unbemittelten Theologen das prunkvolle und weltstolze 
Auftreten der zu Ämtern und Würden gelangten reichen 
Prälaten abl Vainegloire beherrscht sie. Sie sind gar eitel: 

II aont ploa Joint, il aont plus droit, 

Plus aceam6, plus aligniä 

Et ploa poü et ploa pigni6 

Que robardel ne damoiaelea. BM. I 302, 972. 

Hoch zu Roß, auf goldverzierten Sätteln sieht man sie zur 
Reiherbeize ausziehen. Sie gebärden sich stolzer als Grafen 
und Herzüge. Ihre Tonsnren, denen sie doch ihren Reichtum 
verdanken, möchten sie am liebsten verleugnen: 

2 * 
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II ont grant duel, il ont grant honte, 

Quant qai qae soit eiere les apele. ebd. v. 998. 

An der Ausübung ihres heiligen Amtes ist ihnen herzlich 
wenig gelegen. Gautier kennt manchen, 

Ge connois tel qnl a tel euer, 

Pias chante an bois ne fet en euer. 

Ge connois tel qai pas n’entone 

Tant el mostier com lez la tone. ebd. v. 989. 

Denn gewiß, ihre Kehle anznfenchten nnd ihren Banch zu 
pflegen vergessen diese hohen Herren nicht. Sieben Gänge 
brauchen sie zu einer Mahlzeit, 

Ne sevent riens, s’il n’ont sept m&s.') 

Hingegen: 

De Jhesncrist ne de ses m6s 
Ne quierent ja dir paller ... 

Ja n’ont il dieu fore que lor pances.*) BM. I 322,1587 ff. 

In ungestörtem Wohlleben fließen ihre Tage dahin: 

En hiver lez la chemin6e 

Et es beaus ombres en est6. ebd. v. 1582. 

Sie werden fett und glänzend dabei. Wie sind sie aber auch 
um ihre Gesundheit besorgt l 

Si tost com ont an poi la toas, 

Por taster la veine et le poos, 

Mander covient maistre Ipocras, ebd. v. 1603. 


‘) Vgl.: Tout sanz doatance bien sachiez, 

Horn qai sis m6s a ensachiez 
Dedenz sa pance et entass6s 
De Dieu servir est tost lass6s. 308, 269. 

*) Dieser Ausdruck begegnet noch anderen Orts: Bien est remis et 
mout (?) per duz Et chascun jor en mal jor entre Hom, puis qu’il faxt 
Dieu de son ventre, 309, 294. Fuiez le mont, fuiee ses vices, Ses chiers 
morsiaus, ses grant devices Que plusieur aiment tant, dest dieus, Que de 
leur ventres font leur dieus, 712, 169. Ferner: Et glous ke est fors cars 
et sans, Ki tant est au mangier peruans Et de sen ventre sen Dieu faxt, 
Mis. LXXII1. Wieder mit Bezug auf die Prälaten: Ahi! grant clerc, grant 
provandier, Qui tant estes grant viandier, Qui fetes Dieu de vostre pance, 
Ruteb. I 95. Riehe borjois d’autrui sustance, Qui faites Dieu de vostre 
pance, ebd. I 120. 
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und dieser muß ihnen ein Mittelchen verschreiben, por retraire 
lor apetite. Von neuem verlangen sie dann eine exquisite 
Küche: 

VY&nde esqaise et esparäe 

Lor covient querre soir et mala ... ebd. 823,1610. 

Um das Wohlbefinden ihrer Nächsten kümmern sie sich 
nicht. Es rührt sie nicht, wenn andere darben und im Winter 
frieren. Als berufene Nachfolger Christi sollten sie eine schöne 
Menschenliebe bekunden, bestrebt, die Not allerorten zu lindern; 
und ihre Scheuer ist voll. Aber hartherzig weisen sie den 
Bettler, der sie gerade um Christi willen um ein Stück Brot 
bittet, von ihrer Tür: 

Dieofl, toz les biena ont enfermez; 

Le bl6 gardent taut qu’eat germez 
Por ateodre la chiere vente, 

Et ta, quant pluet, gresille et vente, 

A lor portes, morant de faim, 

Cries: Por Dien, da paln, da pain ... 

Mals ne te vaelent recevoir. BM. I 304, 1031; 303,1028. 

Allzu herrisch und selbstgerecht treten Erzbischöfe 

und Bischöfe auch mitunter den ihnen unterstellten Geistlichen 

• • 

gegenüber auf, und in den Klöstern zeigen die Abte für das 
schwere und entsagungsvolle Leben ihrer Mönche wenig teil¬ 
nehmendes Verständnis. 

Cloistrier n’ont ouqaes nale feste 
Fora qae de braire et de crter. 

Ou ciel les daiat Deas recrter, 

Car li ab6 pou les re(8)crtent; 

Qant il plus braieot haut et crtent, 

Tant en ont il mains de pW6. Zts. f. r. Ph. VI 345, 534. 

Selbst wenn sie krank und bettlägerig sind, möchten sie die 

• • 

Herren Abte, die nur an den eigenen Appetit denken, mit 
Leckerbissen bedienen. „Wahrlich“, ruft Gautier: 

Ab6 sont tuit mais »hart6 
A felonie e a durtö. ebd. v. 543. 

Daher denn auch der Mißmut und der Unfrieden, der sich 
vielfach unter den Mönchen, zumal in den großen Klöstern, 
bemerkbar macht. Gautier schätzt sich glücklich, in seinem 
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Aisnedorf ein kleines, selbständiges Vikariat mit nnr wenigen 
Gefährten inneznhaben, wo er Gott nnd seiner heiligen Mutter 
in Frieden dienen kann. 

Petit avient que grant murmuire 

En granz cloistres n’en granz mors muire. 101,1123. 

Alles in allem ein wenig erfreuliches Bild, das Gantier 
de Coincy von der Amts- nnd Lebensführung der oberen 
Geistlichkeit seiner Zeit entwirft Ist sein Pinsel nicht za 
stachlig? Trägt er nicht eine grelle Farbe zu stark auf? 
Der Dichter sagt uns am Schluß der Diatribe: 

Ce qu’en ai dit, ce est toz voire. l ) BM. I 344, 2264. 

Sehr wohl verdienten die Prälaten mitunter schmerzhafte 
Federstiche und Geißelhiebe: 

Bien les devona a la foiz mordre, 

Car ne noa finent de rangier, ebi. v. 2270. 

Der Verantwortlichkeit ihrer hohen Stellung sich bewußt — 
Cut plus commitlitur, plus ab eo exigitur —, sollten sie, die 
Christenheit zu erbauen und anzuspornen, leuchtende Vorbilder 
an Pflichterfüllung und Selbstverleugnung abgeben: 

Mais de quarante n’en voi mie 

Uns qni bien face ee qn’il doft ebd. 324,1664. 


*) Wenn er mit einer gewissen vorsichtigen Reserve fortfährt: 

Et neqnedent par ce m’eecus 
Que je par non nnl n’en acns; 

Et qni sor lol le volra penre, 

N’est pas trop sages, voist apenre, 

so erinnert dies lebhaft an die Verse Gniots de Provins: 

Mös je ne vueil nommer nnloi, 

Et qui voldra panre sor lni 
Les paroles que nos disoos, 

Ne sera mie Salomons. Bible 886. 

Vgl. ebd. schon v. 28ff. Ähnlieh beteuert später Gillion le Mnisit: 

Blasmer ne voel nollni, bien voel que cescuns sache; 

Mais, se je dis le voir, qui voelt, a lui le sache. 

GMois. I 192. 
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Ans urkundlichen, einwandfreien Zeugnissen (Siehe z. B. 
A. Luchaire, La Societe frangaise ..., S. 187 u. passim) wissen 
wir, daß die höbe Geistlichkeit der Epoche allerdings vielfach 
ein wenig exemplarisches Leben führte. Immerhin können wir 
wohl zugeben, daß Gautier wie manch anderer poetischer 
Sittenprediger, um augenfälliger zu wirken, etwas grell malt 
Zudem ist er Geistlicher, dem das Ansehen seines Standes den 
Laien gegenüber im besondern am Herzen liegt, der eine 
sehr hohe Vorstellung von der Würde und den Pflichten eines 
Kirchenoberen hat, den ihre schnöde Vernachlässigung darum 
mit lebhaftem Grimm erfüllt und zu unerschrockenen, heftigen 
Invektiven reizt. Au moyen äge, sagt Achille Luchaire, les 
membre8 du clerge riont jamais Ste plus maltraites tn paroles 
que par le clergi lui-memc (La SocitiS frangaise ..., S. 186). 
Zudem ist er Mönch, erfüllt von klösterlichen, asketischen 
Idealen, esprit peu favorable, sagt der gleiche Gelehrte, aux 
prelats de VEglise offizielle et mondaine (ebd . S. 186). 

In den Grundzügen deckt sich Gautiers Satire gegen den 
oberen Klerus durchaus mit der Kritik der zeitgenössischen 
Prediger und moralisierenden Trouvferes. Es ist die 
Zeit, da den christlichen Prälaten jener berühmte Brief aus 
der Hölle zugeht, in welchem Satan ihnen seinen Gruß ent¬ 
bietet : 

Princepa tenebr&rnm principibas eccleaiarum salutem, qaia, tot qaot 
vobis commissi saut, tot nobis miss!. 1 ) 

Die Klagen über die Habgier der römischen Kurie, 
über die Simonie, diesen Schandfleck der christlichen Kirche, 
tönen durch das ganze Jahrhundert. Wie heftig eifert Guiot 
de Provins gegen Papst und Kardinäle: 

Hs 1 Rome, Rome, 

En cor oclras tu m&int home ... 

Tout est perdu et confondu, 

Qant li Chardonal sont venu ... 

Qa viennent plein de symonie. Bible 662 ff. 

Der Renclus de Moiliens hat in Rom die gleiche betrübliche 
Erfahrung gemacht: 


*) Dies ist die Fassung des Odo de Ciringtonia, s. NBozon S. 269 
zu Nr. 93. Vgl. die des Jacques de Vitry, bei Crane Nr. 2. 
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Cha et lä tuit sont mercatour 
Li bas et li haut curfal. 

Qnel sont amont tel sont avai; 

Par tout trovai porte venal Car. XI5. 

Und Rnstebaef wird von neuem aufzeichnen, worüber Sainte 
Eglise zu klagen hat: 

Korne, qni deust estre de nostre loi la fonde, 

Symonie, avariee, et toz maas i abonde. *) Rnteb. 1233. 

„Petrus ist tot, Simon allein lebtl“, ruft später Matheolus aus: 

Petras obit, Simon vivit; modo nemo petrisat, 

Immo procal dabio totus clerns symonisat 
Ergo soo vidaata Petro, oom sit sine scuto, 

Lngeat eoclesia, Symonis sabieeta tribnto! *) Lam. Math. 4489. 

Den unter den Prälaten herrschenden Nepotismus rügt 
scharf Guillaume le Clerc: 

Los riches iglises conquerent 
E les riches evesqaiez qaerent 
A lor nevoz, a lor parenz. Bcsant 2361. 

Wenn aber Gautier de Coincy drastisch sagt: 

A $aos donent doubles provendes 

Qni ne sevent lor n6s moschier, BM. I 301, 950. 

so kann man damit vergleichen, wie schon tätienne de Fougferes 
die schimpfliche Unwürde der kindlichen Pfründenempfänger 
gegeißelt hat. Er spricht von den Bischöfen: 

A lor nevouz qni rien ne valent, 

Qni en lor lez (liz) encor estalent 

Donent provendee ... LMan. 273. 


*) In seinem Gedichte De l'estat du monde sieht Rnstebuef gleicher¬ 
weise keinen 

... prelat de sainte Yglise 
Qni ne soit compains Covoitise, 

Ou an mains dame Symonie 

Qal les doneors ne het mie. Rnteb. 1225. 

a ) Zur Simonie vgl. noch VdlMort (Hel.) XIII; Regr. ND 43; Vers de 
le Mort XXVI 7; Jab. NR 1182 (Dit da Mais); ebd. I 239 (Dit da 
Pateno8tra ); JCond. 1 373, 53 ff.; II 225, 59ff. u. a. m. Siehe aach Lecoy 
de la Marche, La Chaire ..., S. 349; Gallhorn Figaeiras Sirventes: D’un 
sirventa far ...; Dante, Inferno XIX: 0 Simon mago, o miseri seguaci ... 
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Wozu sich unmittelbar ein Exemplnm des Jacques de Vitry 
stellt: 

Aadivi qaod quidam de hiis parvulus, postquam a quodam episcopo 
avanculo sao in stallo locum archidiaconi accepit, sedem suam fedavit, 
sicut gremiam nutricis sue consaeverat fedare (J Vitry, Nr. 1). *) 

In dem Fabliau von den Estats du siecle betrachtet der 
jnnge Mensch, der nicht weiß, welchen Stand er wählen solle, 
anch das Leben des (hohen) Klerns, und es erscheint ihm sehr 
vergntlglich. 

Regarda 1’es tat de Clergie, 

Et vit qu’il eat trop precteux, 

Trös aisiös, tres delicYeux. 

Lea Clera ont les prelaflons, 

Lea rantes, les possesslons, 

Les granz palaffrois, les chevaux, 

Les vins vieox et les vins nouveaux ... Mont. Fabl. II264. 

Den Häretikern der christlichen Kirche, den Albigensern bot 
dieses offenkundig üppige Wohlleben der geistlichen Würden¬ 
träger ein gewichtiges Argument für die Verderbtheit des 
katholischen Regiments. Sie konnten, wie ßtienne de Bourbon 
überliefert, ihren Gegnern Zurufen: 

Videte qnales sunt isti vel illi, et maxime prelati; videte quomodo 
vivunt et incedunt, nec sicut antiqni, nt Petras et Paolos et alii, ambulantes! 
(Et Bourb. 251). 

Im besondern forderte der stolze Aufzug der Prälaten auf 
prächtig gezäumten Rossen, der ja auch Gantier de Coincy ein 
Dorn im Auge war, zu beschämenden Vergleichen heraus, 
ßtienne de Bourbon erzählt dafür noch folgendes Begebnis: 

Magnus quidam clericus, qui cum in Ramis Palmarum predicasset 
de humilitate summi magistri et seine super qaam ascendit, com, finito 
sermone, palefridus saus, pingais et rotnndas et faleratas, adduceretar et 
ascenderet ipse, simUiter preciosis vcstibus ornatus, quedam vetula irrisit 
enm coram omnibus, querens: «0 magister, respondeatis; foitne talis asina 
et assessor vel asceosor eius, de qaibus nobis loqatas faistis?» At ille 
obmutait confusus (6t Bourb. 255).*) 

’) Andere gegen den Nepotismus sich richtende satirische Exempla 
finden sich bei £tienne de Bourbon: Nr. 68 (Korb mit Birnen); vgl. 
Nr. 401, 444, 488, ferner 402, 412. 

*) Auch Rustebuef apostrophiert die Prtlat aus paUfrois norrois, 
Ruteb. I 117. Vgl. noch LMan. 414; GMnis. 1 153. 159. 
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Von der Hartherzigkeit der Prälaten weiß endlich von 
neuem Matheolns ( Lam. Math. 2553 ff.) za berichten. Aach 
wider so maochen Abt, der wohl seinen Mönchen, nicht aber 
sich selbst ein strenger Herr ist, richtet er, ähnlich wie 
Gautier, seine Satire: 

... Quasi non monaohetor, 

Pingala manducat et vina bibit meliora 
In camera solus; sed ei qni voce sonore 
Cantant, atque legnnt vigilantes nocte dieque, 

Esuriont: inde surgit discordia qneqae. Lam. Math. 4522. 



Die Heuchler und Frö 


11 


I i 



In anmittelbarem Anschluß an seine Kritik des Prälatentnms 
wendet sich Gantier de Coincy scharf gegen die geistlichen 
Heuchler und Frömmler. Hypocrisis, die zweite Tochter 
des Satans, vermählte sich, nach der eingangs erwähnten 
Fabel, den Mönchen und Ordensleuten. Indessen beschränkt 
sich Gautiers Satire, die auch sonst zwischen den einzelnen 
Kategorien der Geistlichkeit mit geringerer Strenge scheidet, 
weniger ausgesprochen auf diese — ein abweichender Fall 
wird noch zu berühren sein —, vielmehr zielt sie allgemeiner 
auf alle jene Tartttffs im Kleriker- wie im Ordensstande, die, 
Nachkömmlinge der Pharisäer des Evangeliums, in Worten 
und Gebärden eine erkünstelte Absichtsfrömmigkeit zur Schau 
tragen, von der ihr Herz nichts weiß. 

Mal[s] brasiere et male flambe arde 
Et papelart et papelarde! 

Amer ne les puls a nol fner, 

Qoar lor barat aal tot par euer. 

Poindre an petit les me oovient 
Endementree qa’il m’en sovient: 

Ce me tue, ce me oonfont 

Qae tuit sont faufl, et bon ae font; 

En aas a trop barat et gofle ... BM. I 30S, 1151. 

Mit diesen Versen leitet Gautier seine Diatribe ein; sie gestaltet 
sich weit hitziger als man nach dem poindre un petit zunächst 
erwarten dürfte. 

Denn das scheinheilige Gebaren dieser Frömmler er¬ 
füllt unseren Dichter, der ein aufrichtiges Christentum vertritt, 
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dabei kein Duckmäuser ist, mit tiefer Entrüstung. Mit blassen, 
mageren Gesiebtem von Büßern schreiten sie langsam einher, 
demütig halten sie das Haupt geneigt, es kommt Gantier 
allzeit vor, als ob sie zum heiligen Grabe nach Jerusalem 
wallfahrten wollten: 

Präs se va, ge ne m’agenoil, 

Quant pröa de moi les voi venlr. 

Trop sevent bien an contenir 
Contrefalre la Madaleine. BM. I 309, 1190. 

Sie gebärden sich, als wären sie aller weltlichen Lust abhold. 
Wo sie Menschen sich einer harmlosen Fröhlichkeit hingeben 
sehen, schlagen sie ein Kreuz, als könnte ein Lachen dem 
Heil ihrer Seele schaden. Danach scheinen sie sehr enthaltsam 
zu leben, auch Speise und Trank gründlich zu verachten: 

Mais teufl fait molt le babuYn, 

Le pappelart et l’ypoerite, 

Qui doa bon vin de Pierrefrite 

Boit plua granz traiz et charelure 

Que teufl fait grant chiere et grant höre. BM. I 317, 1438. 

Im verborgenen lieben sie gar sehr ein fettes Mahl, 

ComeatYona et pappaatinea, 

Vina a buiriee ou a tiuea, 

Et poia apröa si font tel chiere 

Com ae giaoit leor taie en biere. ebd. v. 1446. 

Jede Regung geschlechtlicher Liebe scheint ihnen ein 
Greuel zu sein. Sie fliehen das Weib. Im geheimen aber 
frönen sie einem schmutzigen Laster: 

11 metent hic en totes pan. BM. I 310,1232. 

„Die Erde möchte“, ruft Gautier mit Abscheu aus, „diese 
Verbrecher an der Natur allesamt verschlingen!“ 

La gramaire hic a hie aoonple, 

Mala Nature maldlt la oouple ... 

Nature rit, ai com mol aanble, 

Quant hic et hec joignent enaanble. 

Mais hic et Ate choae eat perdue, 

Nature en eat tot[e] esperdue, 

Sea poinz debat et tort aes maina, 

Et Dien n’en poiae mie maina. ebd. v. 1233 ff. 
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Gott, der ihr schändliches Herz durchschaut, den sie vergebens 
zu täuschen suchen {Bien font a Dien barbe de fuerre), wird 
sie aus dem Buche des Lebens streichen, er wird sie wie 
einst die Bewohner von Sodom und Gomorrha mit rächender 
Hand zu Boden schlagen. 1 ) 

Zu alledem ist dieses infame Geschlecht der Heuchler 
voll von Schmähsucht. Der preudome, dessen rechtschaffene 
Sittlichkeit ihr nichtswürdiges Treiben beschämt, nehme sich 
vor ihren Verleumdungen in acht. Zwar spielen sie, hören 
sie einmal ein böses Wort über ihn sagen, die Entrüsteten: 

Quant des preudomes mesdire Cent, 

Lor oreUles de lor mains clöent, 

Maia lea oreilles dou euer oevrent BM. I 312,1295. 

Scheinbar sind sie sanft wie Tauben; sie schmeicheln gern: 

Par devant nos nos magnefYent 
Et oignent toz p&r bele chiere, 

Hais plus poignant sont par derriere 

Que ne sont guespes ne malot ebd. 313,1316. 

Die Münze, die sie der Menschheit reichen, ist ein faus deniers 
aus Blei, an der Oberfläche ein wenig versilbert, 

Mais qul garde soz l’argent, h6! 

Com 11 trueve povre despoise!*) ebd. 314, 1340. 

Aber die blinde Welt läßt sich oft von ihnen betrügen. 
Ja sie verleiht sogar, schmachvoll genug, den Heuchlern Ämter 

>) Zu diesen Auslassungen Gautiers gegen die unter der Geistlichkeit 
anscheinend verbreitete Sodomie, die schon die Aufmerksamkeit der 
Ristoire littiraire (XVI 227, XIX 850) auf sich gezogen haben, vergleiche 
man einen von W. Hertz (Spielmannsbuch 1 , 8.376—77) mitgeteilten Passus aus 
Jacques’ de Vitry Historia occidentalis. Vgl. ferner Lecoy de la Marche, 
La Chaire ..., S. 465, Anm. 4; Content Str. 45 f., sowie die Mitteilungen 
Groebers im Grundriß II 1, S. 377. — Im Gegensatz zu Gautiers immerhin 
dezenter Formulierung wird im Livre des Manibres (v. 1105 ff.) andererseits 
eine lesbische Frauenliebe mit schamloser Offenheit detailliert. Langlois 
(La Vie en France ..., S. 25) spricht diese Verse wohl mit Recht dem 
Bischof £tienne ab und betrachtet sie als eine spätere Interpolation. — 
Gautiers Verse 1239—40 finden sich, wie schon A. Tobler in seinem 
Handexemplar von Barbazan-M6ons Recueil angemerkt hat, merkwürdiger¬ 
weise dem Explicit des Roman de la Rose angehängt (Edit. Michel II, 
S. 350). 

*) Das gleiche Büd schon bei Helinand (VdlMort XIV 9ff). 
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nnd Würden, anf die ihre Frömmelei einzig nnd allein abzielt. 
Im Besitze eines Bistnms, einer Abtei enthüllen diese Füchse 
vielfach ihr wahres Gesicht. Wie zeigen sie sich dann stolz nnd 
hart den Gefährten ihrer einstigen Niedrigkeit! Gantier sagt: 

Ge ne voi mala vilain porri, 

Se tont avient qu’il soit cro$uz, 

D’orgneU ne soit Ines si bo$uz, 

Si fiers, si roides et si colntes, 

Ses amis, sea povres acointes 
A maintenant toz deacointlez. — BM. I 324,1650. 

Einige hier einschlägige Verse unseres Satirikers be¬ 
anspruchen nun noch wegen ihrer anscheinend spezielleren 
Beziehung einen besonderen Vermerk. Sie geißeln einen 
sündigen Liebesverkehr, der zwischen äußerlich sich gar 
fromm und keusch gebenden Ordensbrüdern und Ordens¬ 
schwestern heimlich gepflogen wird. 

Ne chouete pas choue tont 
Com vont a elea ehonetant. 

Adöa conseillent et moaetent, 

Com chones a chonz (1. choaea?) chouetent 
A ces joennes papelardelea. 643, 598. 

Diese seltsame Vertraulichkeit muß höchstes Mißtrauen erregen: 

Ne aai qne dire d’aus ne d’eles, 

Ne eroi entre elea ces ermouflea 1 ) 

Ne qne feroie granz eacooflea 
Entre bien tendrea pocinez. 644, 603. 

Und siehe, das Geschlecht dieser Heuchler pflanzt sich bereits 
fort Grimmig spielt Gautier mit den Worten: 

') Daa Wort crmoufle, für welches A. Tobler in seinem Altfranzösischen 
• Wörterbuche auf Du Cange a. eremitac (III 71a) verweist, begegnet im 
gleichen Reime schon 643, 594: 

M6a eil traant, eil grant ennoufle 
Qui jaune sunt com pi6 d’eacoufle; 

und ferner an der von Da Cange mitgeteilten, bei Poquet aber fehlenden 
Stelle (die zwei Verse wären hier nach 464,112 einzuschieben), die man 
auch bei Michel, Chron. Ducs Norm. III 515,133 abgedruckt findet: 

... Ces papelarz et ces ermoufiea, 

Aaaez les tient (der Teufel in der Hülle) pires qu’eacoufles. 

Vgl. Godefroy s. v. III 326 c. 
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Papelardiaus, (et) papelardeles 

Ont a la foiz papelart d’eles. «44, CIO. 

Deutlicher spricht sich der Dichter über diese saubere Ordens¬ 
gemeinschaft nicht aus, es kann indessen kaum Zweifel bestehen, 
daß er dabei vornehmlich die Kongregationen der Beguinen 
im Auge hat, mit denen benachbarte Mönchsorden, womöglich 
unter dem Vorwände gemeinsamer religiöser Bußttbungen, eine 

allzu große Intimität unterhielten. 

• • 

Ähnliche satirische Anspielungen erlaubt sich später 
Rustebuef. In seiner Vie dou Monde heißt es: 

Molt mainnent bone vie Beginnes et Begnin: 

Avec eiu me rendisse ennoit o le matin. 

Mala ja (1- je) ne croira[iJ ja glonton del6s bon vin, 

Ne gellne avec coc, ne chat aveo satn. Ruteb. I 242. 

Oder in seinem Dit des Regles sagt dieser Meister der Ironie: 

Or 1 a nnes simples fames ... 

Qu’a ces saintes genz vont entor ... 

Je ne dl pas qne plus en faoent, 

M6s 11 samble qne pas nes haoent ... 

Or ne sai je ci-sos qn’entendre. 

Je vol si l’on vers l’antre tendre 
Qu’en an ohaperon a dens testes, 

Et il ne sont angles ne bestes. Rnteb. 1194. 

Weitere Angriffe gegen die frömmelnden Betschwestern, deren 
wenig strenge Ordensregel von vornherein verdächtig schien, und 
gegen ihre geistlichen Freunde begegnen in der französischen 
Moralistik des 13. Jahrhunderts allenthalben. *) 


’) Za den letztzitierten Versen Rastebnefs stellt sieb RRose 1144: 
Et par si grant devocion Faisoient lor confession Que deus testes avoit 
ensemble En u» chaperon, ee me semble. Siebe ebd. 11 29. Rustebaef 
selbst hat noch den meisterlichen Dit des Beguines (1186) verfaßt Vgl. 
noch bei ihm 1169: Li Barri sont pris des Beguines ... and 1173. Siehe 
ferner Jab. NR 1185: Mais il prennent souvent privies disciplines Qui 
leur valent au eorps mieus qu’autres medecines-, Lam. Math. 1249: Ergo 
tibi caveas pro nostris, dico, beghignis ; JCond. II 186,171 ff. Vgl. anch 
Langlois, La Vie en France ..., S. 327, Anm. 1 (za Gillion le Maisit). — 
Immer scheinen die Angriffe dooh nicht gerechtfertigt gewesen za sein. 
Die Prediger der Zeit nehmen die Begainen im allgemeinen in Schatz. 
Siehe Lecoy de la Marche, La Chaire ..., S. 365 f.; JVitry Nr. 279. 
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Vornehmlich bei Rnstebnef hören wir auch zu Gautiers 
allgemeiner Henchlersatire noch manchen An- and Nachklang. 
Gantier klagt: 

Li papelart le mont honiaaent, BM. I 320,1543. 

and Rnstebnef wiederholt im Refrain mit immer neuem Grimm: 

Papelart et Begain 

Ont le siecle honi. Rateb. 1170. 

Gantier vermerkt mit Bitterkeit, daß die Frömmler immer 
leichter in der Welt Erfolg haben: 

11 n’i a mäa b! fol vachier, 

S’ü aet s’aamnce avantaachier, 

C’on ne die: Vez 14 Saint Yitre, 

11 lai convient ou croce on mitre; 

Yez 14 Saint Labin de Oovrele 

Qai fait vertoz a sa chapele, 644, 616. 

nnd Rnstebnef bewegt sich in ganz analogen Gedankengängen: 

II n’a en tont cest mont ne bongre ne herite, 

Ne fort popelican, vandoia ne sodomite, 

Se il vestoit l’abit oü papelarz s’ablte, 

C’on ne le teniat ja a saint oa a hermite. Rateb. 1178. 

Kurz sei hier noch anf die Ausführungen des Faus - 

Semblant im Rosenroman (J’entens des faus religieus, Des 

felons, des malicieus ... II 4) hingewiesen.*) Später hat der 

in England schreibende Minorit Nicole Bozon die Heuchler 

sinnvoll mit Glühwürmern verglichen, die za nächtlicher Stande 

wohl leuchten, wenn aber die Tageshelle kommt, werden sie 

als unscheinbare und schmutzige Tiere erfunden: 

Tieax Bofit les ypocritez qe laseat der par oontenaonce: trovez 
serrount tat aatrea al joor de verea coniaaöce (NBozon Nr. 76, S. 95—96). 


3. Die niedere Geistlichkeit. 

Hat uns Gautier de Coincy vorhin das 
würdige Treiben des höheren Klerus seiner Zeit aufgerollt, 
so geht nun andererseits aus seiner Kritik der niederen 
Geistlichkeit — die Mönche inbegriffen — hervor, daß hier 

*) Vgl. auch noch Content 48. 
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gleichermaßen vieles fanl und einer Reform dringend bedürftig 
ist. Natürlich. Be chief enfenn vient enferte, sagt £tienne 
de Fongöres ( LMan . 488), und ebensorichtig heißt es in den 
Sprichwörtern des gemeinen Mannes: 

Se mauvais eat li aire, 

Chaacuna hon en eat pire; 

Uns hon fait cent manvaia. Prov. vil. 36, 4. 

Die besten Lehren der Kirche müssen zn nichte werden, da 
ihre vornehmsten Diener sie wohl predigen, aber nicht selbst 
befolgen: 

Lor doctrine tue et confont 

Ce q’aaaez dYent et poi font. BM. I 325,1679. 

Und die gleiche Disharmonie zwischen Wort und Tat, zwischen 
Kleid nnd Lebensführung findet unser Dichter nun bei den 
einzelnen Pfarrern, Kaplanen, Ordensleuten. Wohl predigen 
sie gut und singen sie nicht übel: 

II aont aaaez bon chanteeur 
[Et] bon clerc et bon precheeur 
Qui moult preechent et moult crfent, 

Möa rien ne font de qnanqu’U dYent 1 ) 321, 285. 


*) Erat die Tat, dann das Wort, dies acheint Gantier die beaaere 
Reihenfolge zu aein: 

Faiaona le bien, il n’i a tel, 

Et puia apres ai l’enaeignona. 321, 298. 

So wird später auch Boccaccio den Frati Zurufen: Facciano in prima 
essi, poi ammaestrin gli altri , Decam. III7 {Ed.it Bibi clasa. econ. I 239). 
— Der obige Gegensatz wird vielfach betont: Qou qu’il preeccnt ne font 
mit, Vers de le Mort XL 4; 11 dient mult de bien, mes il le font envis; 
Mult de lor oevres sont contreres a lor dis, Jub. NR I 368 {De Triacle et 
de Fentn); Et il (die Jakobiner) apertement mesprendent, Ne point ne 
font Ce qu’il dient; lor fais confont Lor parole, ensement con font Au feu 
lachire, JCond. II 185,120; NBozon 93, S. 114. Guiot de Provina {Bible 
2346) vergleicht solche Prediger originell mit Dachtraufen, deren Wasser 
anderen niltzt, sie selbst zerstört Der Renclus sagt: 

Dia aans fait ch’eat floura deafolöe; 

Dis sans fait ch’eat faua deamolöe. 

Ke vaut molina a une mole 
Ne cauchemente deaaol6e? 

Ne puet faire haute vol6e 

Oisiaus ki a une eie vole. Mis. XXVIII 7. 
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Und mancher trägt wohl die Soutane, die Kutte. 

Tens a l’abit moult regaler 

Qui (le) caer a cointe et secnler. 1 ) 70,1871. 


Wie der Jüngling in der Legende dem steinernen Madonnen¬ 
bilde, so haben sie sich mit sträflichem Leichtsinn der Kirche 
vermählt, eine unglückliche Ehe, die von ihnen täglich neu 
gebrochen wird. Denn auch sie huldigen den feilen Buhlerinnen 
der Welt, denen sie ihre geistlichen Vorgesetzten zugetan 
sehen, der Avaritia, der Gula und deren Zwillingsschwester, 
der Luxuria. 

Der Renclus de Moiliens muß auf seiner Wanderung 
erfahren: 

Covoitise puans 

A falt toafl las prestrea truans. Car. LXXXVI 4. 

Jacques de Vitry (197) weiß von einem habsüchtigen Pfarrer 
zu erzählen, der eine arme Frau nicht eher beerdigen will, bis 
ihm der Sohn (der ihn aber übertrumpft) das Begräbnisgeld 
auf Heller und Pfennig bezahlt hat. Und ähnlich stellt Gautier 
de Coincy in seiner Legende Du riche komme et de la povre 
viellette, die er als für seine Zeit geeignet vielleicht absichtlich 
ausgewählt hat, einen geldgierigen Priester — Encore en est 
assez de tieus (429, 12) — an den Pranger, der über dem 
sterbenden Wucherer einem armen Mütterchen in seiner Seelen¬ 
not beizustehen verabsäumt: 


Li preatre oat tost la povre fame 
Por 1'usoder arriere mise, 

Quar espris fu de convoitiae. 
Moult darement estoit ea graut 
Que riche(a) 16a euat et grant, 
Peu U chaloit de l’antre affialre.*) 


433,168. 


■) Sea habii iert moult regaliera, 

Mea sea caers iert moalt seculiere, 

heißt es später (455, 9) vom Mönche von Saint-Pierre de Cologne. 

*) Vgl. hierzu, was in den Droxz au Clerc de Voudai den Jakobinern 
and den Cordeliera vorgeworfen wird: 

11 aeulent maudire premiers 
Lea preateora, lea uaeriera, 

Ceua qui preatoient a nanre: 

l.ommitzich, Gautier de Coincy all Satiriker. 3 
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Sogar die Mönche, welche doch ihr Gelttbde an eine Ararat 
schlechthin binden sollte, richten neuerdings ihr Angenmerk 
anf weltlichen Gtlterbesitz und trachten nach einträglichen 
Nebenämtern. Gantier repliziert: 

Certes, fort tonr et fort ball a 
Moines qui an cloistre se baille. 

M6s n’i a mös ne blane ne baille 
Qui ne cnit estre maubaillis, 

81 (1- 8’il) n’est on prevos ou baillis. 460, 222. 

Zn der Avaritia gesellt sich die Gnla, die Glontonie. 
Wieder will hier der niedere Klerus hinter den Herren Prälaten 
nicht zurückstehen. 

De souvent boivre et a granz träfe 
N’est na» d’ens onqaea trop lassez, 

Boivre et mengier venlent assez. 485,140. 

Die Trinkinst aber, zur Trunksucht leicht gesteigert — Plusieur 
en sont trop entechie (327, 11) —, verführt oft zu Schlimmerem. 
Schon Sankt Paulus schreibt, qu’ivresce rent luxure et livre, 
und die Legende vom Pilger Girart ist dazu angetan, allen 
Geistlichen hierfür zu neuer, eindringlicher Warnung zu dienen. 
Denn sie, die Diener des Herrn, müssen vor allen anderen 
stets darauf bedacht sein, ihre Herzen und ihre Hände rein 
zu halten: 

Qaens que les lais coviegne a estre, 1 ) 

Li moine, li clero et li prestre 
Met doivent estre a tont le mains. 

Moult doivent bien garder leur mains 

Qn’en vilain lieu ne les atonchent 

Tuit eil qui Dieu lievent et couchent. 470, 426. 


Or ont lor am es pris en enre, 

Ezecntor por lor ardore 

Sont d’aos por avoir lor deniers. Jnb. NB II148. 

Später klagt Nicole Bozon Uber die neuerliche Wertschätzung der 
Wucherer: Ort sent enterrez devant le haut auter ..., NBozon S. 86. 
Über der gesamten Geistlichkeit weht eben das Banner der Habgier: 

Li clergiez, oft honor deust estre pleniere, 

Portent m6s d’avarisce l’escu et la baniere. Jub. NB I 363. 

9 So steht in der Pariser Handschrift (Michel, Chron. Ducs Norm. 
III 524, 455). Poquet schreibt: Qui que li lais covingne a estre. 
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Allein gar bös steht es auch in diesem Pnnkte: 

Laiz est li dires, (et) orz li faires, 

Et neporqnant de tieas affaires 
Sont U ploseor tont coostnmier. 

Tonte nuit gisent ou furnier 
Et en l’ordnre tuit se noient, 

L’endemain tiennent et manoient 

Le haut Seigneur qui tont crYa. 1 ) 473, 548. 

„Wehe Gott!“, rnft Gautier aus: 

... com grant douleur ei a, 

Com grant donlenr, com grant domage! 473, 555. 

Wehe, nach dem Worte der Schrift essen und trinken diese 
unwürdigen Geistlichen am Altäre sich selbst zum Gericht. 
In den schmutzigen Höllenpfuhl werden ihre Seelen dereinst 
getaucht werden, aber schon hier auf Erden kann die Unreinen 
eine schreckliche Strafe treffen. 

Er erzählt hierfür das Exemplum von einem provoire aus 
Sens, der sich solange einer schamlosen luxure hingab, bis ihm 
eines Morgens, da er die Messe las, eine mächtige, giftsprühende 
Kröte laiz et hideus aus dem Altarkelche entgegenglotzte: 

Si laidement li rebonloit 

Et pateoit vers lni sea pates 

Qn’avoit plus noires que gavates 

Que por un pen n’issoit de sens.*) 470, 415. 

Seien die Geistlichen damit gewarnt, auch durch das Exempel 
jenes anderen fol provoire, 

l ) Vgl. zu diesem Gedanken: Ha, Deus! com est vilains li prestre 
Qui en vil leu met sa mein destre Qui deit ennointe et sacrte estre, 0 que 
baille le rei celestre, LMan. 205. Que fera cel doloros prestre ... E la 
nuit qu’il l’a ( l’oaiüe ) estranglie Fi«nf par devant la majesti Au matin tut 
ensanglenti E lieve e couche le saint cors, Besant 710 ff. Der Ren eins 
predigt: Ne doit estre <f ordure entainte Mains de prestre: sacrie et sainte. 
N’est hom a cui baisier ne plaise Main de prestre: li rois le baise, Car. 
LXXVII 4. Und hierzu sei an das schöne Exemplum des Etienne de 
Bonrbon (316) erinnert: der hlg. Franziskus kUßt anch die angeblich 
unreinen Hände eines Priesters ob reverenciam eorum que ministrant et 
cuius audoritate administrant ea. Vgl. noch GFigueira IV 4 (S. 46). 

*) Die Kröte als Rächerin der Sünde begegnet auch in einem 
Exemplum des Etienne de Bonrbon (Nr. 163). Siehe hieran A. Tobler 
in Eberts Jahrbuch VII (1866), S. 410, Nr. 17. 
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Dont m&int vilain et maint agreste 

Chlflent encore et font grant feste. 1 ) 641, 496. 

Ein jeder eifere lieber dem heiligen Nursinus nach, von dessen 
Enthaltsamkeit der Papst Gregor so erbanlich berichtet. Ein 
jeder hüte sich vor der Flamme, die ihn verzehren kann, 

Plofl qu’il ne face fea grfös. 

Ne le voafl di pas en tY6s, 

Ainz le voos di tont en fran$ois. 645, 654. 

Ein jeder fliehe das Weib schon von weitem, denn: 

Seulement d’atouohier la main 

Oq le doit d’one bele fame 

Eat a la foiz bleci6e l’ame. 643, 579. 

Er fliehe selbst die ihm verwandten Franen: 

Li bien sage sunt encor tel, 

N6s lenr sereurs ne leor parentes 
Foient ausi oomme tarentes.*) 642, 519. 

• • 

Überhaupt sei der Geistliche, nnd znmal der Münch, vor 
seiner Familie draußen, in der Welt, auf der Hut. Oft ist 
ihre Liebe, Gautier weiß es, wenig aufrichtig gemeint, oft 
haben die Verwandten dabei nur den eigenen Gewinst im 
Auge: 

Car li parent, par Nostre Dame, 

N’aimment da derc nel cors ne Tarne. 

Tant eai je bien de leor affaire, 

Se bien leor preu ne poont faire, 

Petit avient, par le mien chief, 

Que li lata aint clerc cbief a chief. 

S’aucuns biena voir[e] n’en degoute, 

Ne l’aimme ne nei prise goute ... 

Se sa fontaine ad&s ne soort, 

Aa besoing tost li fait le soort ... 

') Die Verse, die Uber diese Geschichte — möglicherweise ein Fabliau- 
motiv — wahrscheinlich nähere Auskunft geben, fehlen bei Poquet. 

*) Vgl. Por ce la (die Heuchelei) Ms comme tarente < -.parente >, 
BM. I 319,1496. Ein solcher sages ist z. B. der Eremit, von dem Jacques 
de Vitry erzählt: Cum vellet matrem suam ultra flutnen portare, manus 
suas paüio involuit. Cumque mater indignaretur dicens: « Numquid mater 
tua «um?» rcspondit: tNon mireris, mater, caro enim mulieris ignis est », 
JVitry 100 . — Der Geistliche hüte sich auch schon, leichtfertige weltliche 
Liebeslieder mitzusingen, 9iehe 382, 326 ff. 
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Se povres eat, por fol le tienent 
Treatuit oil qui li apart]enent; 

Se sages iert plua de Saba Pous, 

Si dYent il qa’il eat touz fooa. 635,185 f£ 

Leichtlich aber machen die Verwandten mitunter einen 
Mönch, eine Nonne der strengen Klosterzncht abspenstig nnd 
fuhren sie in die Welt zurück. Schon sieht unser Dichter 
moines dissoluz, die, ganz wie ihre weltlichen Vettern, gecken- 
haft und fast wie auf Freiersfüßen einherstolzieren. Er malt 
uns ihr Bild: 

A tele gent tonte leur eure 
Si eat en avoir veatenre 
Qui.aoit belle et aofe'f flairanz, 

Söllers eatroiz et bien chauaanz, 

Et bien oigniea (?) lea cheviaua, 

Et lea doiz aornta d’aniaua. 

Et vont de la pointe dea pi6s, 

Qne leur talona ne soit moilli6s.') Bist. litt. XIX 856 Anm. 

Kein Wunder nun, wenn bei all diesen Neigungen zu 
weltlichem Tand und weltlicher Lust, denen die Geistlichkeit 
der Zeit, anstatt sie mit sittlicher Energie zu bekämpfen, 
vielfach schrankenlosen Lauf läßt, der Gottesdienst ver¬ 
nachlässigt wird und zu Schaden kommt. Das Gebet vieler 
Geistlichen ist zu einem bloßen Lippengebet herabgesunken. 
Wohl beten sie oft und singen laut im Chor: 


’) Diese Verse stehen, wie Hist. litt. XIX 856 angibt, in dem De 
aucuns moines dissolus betitelten Kapitel von Gantiera Prologue de saint 
J&rOme sur la virginiti, envoyi ä Eustochium, fille de sainte Paule, einem 
bisher unveröffentlichten Stücke der Pariser Handschrift, das auch Poquet 
S. 707—708 kurz erwähnt. — Daß Gantier hier nicht übertreibt, geht aus 
der auffälligen Übereinstimmung seiner Ausführungen mit anderen zeit¬ 
genössischen Zeugnissen hervor. So predigt Hel inan d einmal freimütig: 
Quü clericus erubescit comptus procedere in publicum ? quis molli et femineo 
gressu incedere, imo quis mulier esse? Videos illos ... omari ntorosius, 
discriminato vertice, calamistrato crine, rasitata fade, pumicata cute uaw. 
... calceatis manibus, chirotercaiis pedibus ... cum veste viridissima ... 
radiantibus annulis de digito, VdlMort (HeL) S. XXIV. Auch der Renclus 
moniert: Aucuns fous cloistriers se desbote; Por l'estroit cauehier lait le 
bote Et va ou flos soi recrotant, Car. CXXXIV 1. Siehe ebd. CXXXVII; 
CXLIff. und für später GMuta- 1149; 152; 157; 204. 
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Aseez braient et assez Orient 

Et leor gorges assez estendent. 319, 204. 

Aber ihr Herz weiß nichts von dem, was die Lippen reden. 
Das rechte Gebet verlangt ein Herz, das, erfüllt von heiliger 
Andacht, sich von der Welt abkehrt nnd nach himmlischen 
Höhen strebt Was der Mnnd Frommes ansspricht, soll das 
Herz empfinden, Mond nnd Herz müssen zn schöner Harmonie 
eingestimmt sein. Wenn nun aber das Herz des geistlichen 
Beters den Gütern nnd dem fol delit der Welt zugewandt 
bleibt, welchen Wert können dann noch seine Worte, auch 
wenn er sie häufig wiederholt, für Gott haben? Mit rhetorischer 
Eindringlichkeit und der ihm eigentümlichen humorvollen 
Drastik geht Gautier dem Gedanken nach: 

S’a 868 veaus et a sa proie 

Pens© 11 oaers, boacbe qui (1. qae ?) proie ? 

Bouche qai (1. qae?) proie et de quel conte, 

Paisqae li oaers ses berbiz conte? 

Qae v&at boache seare les livres, 

Quant 11 cnere conte man et livres? 

Boache por qaoi chante ne lit, 

Quant li cnere pense a fol delit 
Et il estraint, pince et embrace 
Ce qae la mort a Tarne brace? 

Bouche por qaoi chante matin es, 

Quant 11 euere met en galentines 

Granz bare, granz luz et granz lamproies ?') 

S’a la foire est mes euere a Troies, 

A Mustereul*) on an lendit, 

Qae vaat quanque ma boache dit? 

Qae vaut quanque dient mes levres, 

Paisqae mes euere est si chalevres 
Que tonte jor s’en va ribant 
Par le paYs et regibant? 

‘) Diese Leckerbissen erwähnt der Dichter mehrfach: Plus grant fette 
font (die Reichen) de leur teis Qu’uns povrea hom d’une grant tine Plaine 
de lue en galentine, Nat. 1SD 210. S’ame paist bien de galentines, De luz, 
de bars, de venaitons Qui va souvent a oraisons Devant l’ymage Nostre 
Dame, 670, 963. Ferner 577, 97 (eine von uns bereits oben S. 10 zitierte 
Stelle). 

*) Es sobeint fraglich, ob damit, wie PoquetB Glossar angibt, Montreoil 
gemeint sei. Vielleicht Montereau? 
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Que me v&nt chose qne je die, 

Quant mes euere fait chaatiaus en Brie? 1 ) 486,175. 

Nichts, rein gar nichts taugt ein solches Lippengebet, der 
Mnnd lögt, was er spricht, und Gott und seine heilige Matter 
haben an dem Beter gleich wenig Wohlgefallen ne qu’en un 
asne s’il rechane (320, 216). 

Viele Priester and Mönche versündigen sich auch insofern 
am Geist des christlichen Gebets als sie es häufig mit za 
großer Eile und Flüchtigkeit gedankenlos heranterplappern. 
Notre-Dame ist hocherfreat, grüßen sie die Gläubigen oft und 
gern mit dem holdseligen Gruße, den ihr einst der Engel in 
heiliger, ahnungsvoller Stunde brachte. Aber in der Legende 
belehrt sie die fromme Nonne a cui N. D. abreja son Ave 
Maria: 

Mais bien ne me salue mie 
Qui trop se haste, bele amie. 

C’est mauvais et ftris?] grant folie. 484, 97. 

Dies Wort sollten sich gar viele Geistliche zu Herzen nehmen: 

Cist miraclea qui garde y prent 

Dnrement ehastie et reprent 

Mainz eiere, mainz moines, m&inz provoires; 

Qoar an marchiö et a ces foires 
Semblent bien qne fu7r s’en doi(v)ent, 

Quant U vereeillent ou psaumoient. 484, 115. 

Beim raschen Lesen und Absingen der Psalmen und Hymnen 
entstellen sie die einzelnen Worte bis zur Unverständlichkeit, 
sie verschlucken eine Menge Silben, und im Wechselgesang 
überstürzen sich die Partner derartig, 

J ) Ähnliche Antithesen finden sich später kürzer bei Gillion le 
Muisit, der den Mönchen vorwirft: Li corps est au moustier, li coers est 
ou markiet, GMuis. I 146, und die Frauen von ihrem Gottesdienste selbst 
sagen läßt: Es moustiers sont li corps, en autres lieus penstes, cbd. II185. 
Wie der Prior Gautier führt auch der Abt Gillion aus: Le Service de Dieu 
la bien on le fera Que li coers a le bouke toudis s’aeordera, GMuis. 1187; 
Dieus voelt iestre servis de net euer et de munde Et que li cuers s’accorde 
tous temps a le facunde, ebd. 1188. — Daß übrigens die Mönche der Zeit 
wirklich allzu häufige Gäste der Jahrmärkte waren, geht aus einem von 
A. Luchaire, La SociiU ..., S. 192 mitgeteilten Satze des Abtes Philippe 
de Harvengt hervor, der indigniert ausruft: Ya-t-il unefete, unefoire, 
un marchi oü des moines ne paraissent pas ? 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



40 


Qu’ainz qae li uns &it son ven dit, 

A li autres tant baaboiä 

Qae l’aatre vera a ja moi6.') 485,152. 

Ironisch bemerkt der Dichter, daß die Herren zn anderer 
Stunde doch keineswegs solche Eile zeigen: 

Ne servent Dien fon en faiant; 

Mais trop leor iroit ennoiant 
Et a’en feroient moult granz fables, 

Qal trop lee haateroit as tables; 

Tost i aoroit cheveus detralz. 485,155. 

Hier, am reichbesetzten Tische and bei weltlichem Scherz 
und Spiel, beim gaber, jouer, bourder et rire hält sie der 
Teufel zurück, 

Main quant ce vient as heures dire, 

Si les pestele et si espoint 

Qae n’i feront metre ne point 485,148. 

Nie würden sie es wagen, einen hohen Herrn der Welt mit 
unverständlichem Gestammel anzuspreehen: 

Qui parleroit, c’en est la somme, 

En baaboiant a an haut homme, 

II le tenroit por fol bricart 

Et d’an baston on d’an clieart 

Tost li dorroit delez l’oreflle. 866,793. 

Wie vermessen muß also ihr Plappern vor dem Herrn des 
Himmels erscheinen! 

Mauve«es sunt tieus aatines; 

Qoar Deus n’entent chose qu’U dient, 

Ainz en pleare et däable en rYent*) 485,130. 

*) YgL ähnlich 665, 744: Si par le (den Salu N. D.) hastent mainies 
gern Qu’enfois dis foie l'ont bauboie (Tom le deust avoir moti. — Später 
wird Gillion le Muisit (wieder weiß ich hier nar ihn zu nennen) den 
mangelhaften, fluchtigen Chorgesang der Münche von neuem tadeln and ihr 
Verfahren originell mit dem von Ziegeldeckern vergleichen (GMuis. 1187). 

*) Sie lachen, denn so wird ihr Sack, in welchem sie nach dem von 
Jacqnes de Vitry erzählten Ezemplum (Nr. 19) die sillabas et dictione» 
syncopatas zur späteren Konfusion der Pfaffen vor Gottes Richterstuhl 
sammeln, bald voll. Zu den von Grane S. 141 gegebenen Nachweisen 
dieser Erzählung gesellt sich jetzt Nr. 66 der Exempla aus Handschriften 
des Mittelalters ed. J. Klapper, Heidelberg 1911 (S. 51). Siehe auch 
Et. Bourb. 212 und 404. 
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Andere Geistliche sind beim Chorsingen träge and 
faul. Wie sollten sie alle inbrünstigen Herzens und mit lanter 
Stimme — ohne darum zu schreien — Gott und seine Matter, 
die sich der Sünder erbarmt, an rufen: 

M 6 s & 886 Z voi moines et clers 
Qui tant sont vain et pereceus 
Qu’ades se taisent .. .*) 676,166. 

Ja womöglich spötteln sie noch über den frommen Eifer 
einiger Brüder, 

... et de oeus 
Qui bien s’efforcent vont guignant 
Et par 9 a derriere esquignant. *) 676,168. 

Auch ist mancher unter ihnen, wie unser Satiriker nicht ohne 
Humor darlegt, der seine Kehle erst mit starkem Wein an¬ 
feuchten zu müssen glaubt, um laut singen zu können: 

Aueun cognois qui a souvent 
La voiz malade, floibe et quaaae, 

Se li fori vins ne la reapasae. 

Mais quant bons vins bien la eonforte 
Et fern l’a li filz la torte,*) 

Lora chante haut et lora s'envoise ... 320, 238. 

Lora orgnenent et font graut feste 
Et esmeuvent tont un oonvent. ebd. v. 236. 


• • 

*) Ähnlich 319,199: Mts je voi moult certes d’iceus Qui vain en sont 
et pereceus, De Dieu servir pluseurs ne chaut. 

*) Hierzu darf an das vom Ren eins am Schluß des Miserere 
(CCXXXIXff.) eingefUgte Exemplum vom CisterciensermUnohe erinnert 
werden, der es für eine vaniti hielt, wenn seine Geführten an den Festen 
der hlg. Jungfrau lanter als sonst sangen, und deshalb von Maria mit dem 
Kelche übergangen wurde. Vgl. auch wieder Gillion le Muisit: Aucuns 
(des moines) ont boine vois, si n'en voelent user, GMuis. 1186. 

*) Diese Rätselmetapher begegnet von neuem Vers de le Mort CCXI 4 . 
Siehe A. Tobler, Verm. Beitr. II *, S. 234 sowie Rud. Berger, Canehons und 

Partures des altfranz. Trouvere Adan de le Haie ..., S. 511, der an Schillers 

• • 

„heißen Traubensohn“ erinnert — Ähnliche Ausführungen bei Gautier noch 
676,171: Ne quierent ja garder en livre Ne haut chanter, s’ü ne sunt yvre. 
Chanter ne tienent mie a gieus; Ja se moilliez n’iert leur flagieus, Ne 
leverunt en haut leur testes N'en samedis n'en bonnes festes. Vgl. etwa 
Helinand in einer Predigt: Neseiunt vel illi (Cistercienser) psaüere, ve[l\ 
i8ti laborare, nisi pleni et ructuantes, VdlMort [Hel.] S. XXV und hieran 
wieder Gautier de Coincy 307, 235 — 240. 
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Aber diese „weinerlichen“ Chorgesänge werden vor Gottes 
Ohr nimmermehr wohltönen, nnd Notre-Dame wendet sich 
erschrocken ab: 

Oraisons qui le fort vin flalre 
Ne 1! porroit soff flairier. 307, 232. 

Wieder andere Geistliche zeigen sich wohl munter und 
ausdauernd, gilt es an weltlichen Vergnügungen teilzunehmen; 
während des Gottesdienstes aber, in der Kirche, ermatten sie 
gar rasch und nicken schläfrig auf ihren Chorstühlen ein: 

Au[8] baastiaus ou a un gieu 
Seroient bien demi jor droit; 

Mais si tr& fetart sont lore droit 
Qu’en sainte eglise et en euer viennent 
Qa’a trop grant paine se soostiennent. 

En sainte eglise si se duelent 
Qne jor et nolt seolr se vnelent. 

Perecens y sont et fetart 

Tont li ploseor et tempre et tart 491,102. 

Wiederum hat aber der Teufel seine hämische Freude an 
diesen Faulen: 

Moolt dorement rit et eschingne 
Et moult grant joie a en son euer, 

Quant endormir nous pnet en euer. 492,122. 

Denn auf diese Weise hofft er der Maria, der gefürchteten 
Widersacherin, — Be peeur la queue trayne Tout maintenant 
qu’il l’ot nommer (113, 106) — leichtlich Seelen abwendig 
machen zu können. 1 ) 

Träge, nachlässig und flüchtig wird auch von vielen 
der Enclin vor einem Altäre, einem Kruzifixe, einem Marien¬ 
bilde ausgeführt. Einem vornehmen weltlichen Herrn, einem 
geistlichen Würdenträger, einem Abb4 qui ne set mie ancor 
a, b 2 ) neigen sie sich tief und unterwürfig, aber vor Notre- 

*) Vgl.: Sic dyabolus multis furatur per somnolenciam frudum 
oracionia, in einem die Schläfrigkeit der Mönche beim Morgengottesdienst 
geißelnden Exemplum des Etienne de Bonrbon (Et. Bonrb. Nr. 201). 

*) Zta. f. r. Ph. VI 344, 452. Das gleiche Wort- und Reimspiel be¬ 
gegnet bei Gantier noch BM. 1 294, 731: Teus ne set mie encore a, b, 
Qu’avoin fera encore abbi. Ferner: Tu as (zum Abte gesagt) baston en 
son courbi, Agu desous, en hanste est drois. Abbes, se tu ne ad ches trois, 
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Dame und ihrem göttlichen Sohne wollen sie sich nicht in 
geziemender Weise demütigen. 

Tant ont les euere cointea et gobea 
Et taut sout plain de graut outrage 
Qu’autel ne crucefiz n’ymage 
N’enclinent mös fore de 1’oreUle ... 510,198. 

Quant paaaent devant un autel, 

Aasez sont plus roide d’un pel. 

Ainz briseroient qu’il ploiasaent 

Ne que vere Dien se souploi&saent Zta. f. r. Ph. VI344,437. 


Von heilsamen Bet- nnd Bnßübnngen vor dem Altäre, mit 
entblößten Knieen nnd Ellbogen, tant que la sueur le vis li 
moille, will man vollends nichts mehr wissen. Freilich, spottet 
der Dichter, mästet der Pfaff sich mit Fleiß ein Bäuchlein 
an, so ist es begreiflich, wenn ihm das Niederknieen nnd 
Anfrichten schwerfällt: 


Cil qui si malement enmalent 
A enviz leur chauces avalent. 

Por Dieu a nuz genous ploier, 

Si mal ploiant sont a ploier 
Que ne porrolent une vaine, 

Qui leur dorroit un mul d’avaine. 

11 sunt si plain et si faroi, 

Ainz venroit on au pont d’Arci, 1 ) 

De terre fussent redreclA — 308, 279. 


In origineller, detaillierter Weise eifert unser kritisch 
veranlagter Prior endlich gegen eine mangelhafte Altar¬ 
pflege. Wieder zieht er satirische Parallelen: 

Ne voi prouvolre ne dyaere, 

S’U voit aus son archedyacre 
Poutie, plume ne plumete, 

Qui tost ne la bout jus et mete,*) 508,105. 


Dont ne aia tu ne A ne B, Car. CVI 9. Rewardta or pour bien de ce 
signeur cCabbe; De aen abeie set moult petit a ne b, GMuis. 1124. 

') Ards-sur-Aube, also ein gutes Stück von Vic-sur-Aisne entfernt 
*) Über dieses „Fläumchen ablesen “ s. A. Tobler, Anm. zu Prov. 
vü. 82 (S. 140—141) und W. Foereter zu Cligta * 4555. Nacbgetragen sei 
hierzu Clef d’amors 4SI ff. (nach Ovid) und Dam. Math. 1037: Excutit hec 
(mecha) plumaa ...; Jeban le Fevre (II 1060) übersetzt: ... blandiat et 
oste la plume. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



44 


und: 

Oa monde n’a si fol bergier, 

S’an preudomme doit hebergier, 

Qni ne netoit viaus sa meson. 508,125. 

Aber auf den Altären der Kirchen, wo es doch gilt Gott selbst 
eine Heimstätte zn bereiten, lassen die Priester mit gleich¬ 
gültiger Miene sich Staub und Schmutz ansammeln: 

Sos les autieus a granz compaignes 

Voient logies les iraignes 

Ne si [les] daingnent deslogier. 508,109. 

Was kümmert sie, ob ihr Altar sich sauber oder unsauber 
präsentiert, ob er geschmückt oder kahl ist! Auch an der 
Messe finden sie ja wenig Vergnügen: 

Miens leur venroit chanter d’Ogier. 508,112.‘) 

Die offrende allein erregt ihr Interesse: 

La coqollle volontiere vnident 508,117. 

Betrüblich ist es zu sehen, daß gerade die reichsten 
Pfarrer, die ein einträgliches Amt innehaben, auf den Schmuck 
ihrer Kirchen am wenigsten bedacht sind: 

CU a qai plas de biens il (1. en) vient, 

C’est cü a qni mains en sonvient ... 508,123. 

Tieus muce ses deniera en poz 
Et tiens pnt tooz, tant a d’avoir, 

Cni chant assez petit, d’avoir 
Ne bei antel ne bei ymage ... 

Et qni llez eet si estroit 

Qne ses antiens mnert tooz de froit 508,134. 

Ihre Altäre sind dürftig bekleidet, aber ihre Betten daheim 
sind warm und üppig ausgestattet de couvertures, de tapis . 2 ) 
Die Wände ihrer Kirchen sind staubig und kahl, 


*) Mxeus lor venist canter de gute C’aprendre code ne digeste, heißt 
es Vers de le mort CLXXXIV 4 ähnlich von den Advokaten. 

*) 509, 155. Vgl.: Ses liz vestxu est et paret, Ses auteus nur et esgarez, 
571, 680. AhnUche Antithesen finden sich Filles Diable 535 ff, wo von den 
eitelen Damen die Rede ist: Chekun jour lä fount sacrifice Come en atyr et 
autre guise, Des beles chaunbres et beeis lyz, Des riche curteyns synke ou sys, 
Et des tiels faut saynte Eglise Ou l’en faxt le Dieux servyse. La dame 
traynera la couxce, Et sa chapcle ert tote nue a. s. f. Vergleiche aach noch 
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Lear mouatiera tiennent orz et sales, 

Mes leur chambres et lear granz aales 
Font lambroissier, paindre et portraire. 

En leur mouatiera ne font pas faire 

Si tost l’ymage Nostre Dame 

Com font Ysengrin et sa fame 

En lear chambres oü il reponnent 

Lea gelin es qoi la mort ponnent. 509,165. 

Wenn aber diese Geistlichen, die vom Altar leben nnd durch 
ihn reich werden, kein Herz für ihn haben nnd mit seiner 
Ausschmückung geizen, wie sollen dann noch die Laien zn 
freigebigen Spenden sich verpflichtet ftthlen? „Wahrlich“, 
gesteht Gautier mit Freimut: 

Si m’aYt Dieos, c’est grant merveille, 

Quant laies genz paeent bien faire, 

Qaar en nons ont povre essanplaire ... 510, 202. 

... par autel sommes tait riche 
Et vera autel sommes tait chiche. 508,139. 

Nicht minder kläglich steht es vielfach mit der Be¬ 
leuchtung der Kirchen. Haute chose est de luminaire 
(569, 604); nnd doch fehlt so oft den Altären der helle Glanz 
festlicher Kerzen. Wieder muß Gantier konstatieren: 

Meesmement toat 11 plas riche 

D’alumer Dieu sont li plus chiche. 570, 610. 

Von manchem armen Mütterchen, das für einen mühselig 
erworbenen Spinngroschen der Mutter Gottes eine besonders 
dicke und schöne Kerze kauft — die Legenden bieten hierzu 
rührende Beispiele*) —, lassen die reichen, aber knauserigen 
Geistlichen sich beschämen, wenn sie mit dünnen Lichtstümpfen 
ans schlechtem Talg ihre Altäre hinreichend geziert zn haben 
glauben. 


JVItry 242: Vere infelices et vecordes (die Geistlichen) yui magis Student 
cadavera concubinarum exomare quam Christi altaria. Subtilius et nitidius 
est peplum meretricis quam palte altaris ... 

') Die arme Alte: Quant aucuns preudom li donnoit Ou poitevine 
ou maailletc, S’achetoit une chandelete, Lors si Voffroit la bone damc En 
Honneur Dieu et Nostre Dame, 430, 36. Die kranke Gondr6e: Si fait un 
peu de chandelete, Car n’avoit qu’un peu de cirete. Moult voleniiers faite 
l’eust Et longue et grant, s’elle peust; Mts la lasse n’avoit de quoi, 169,273. 
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Und wiederum reizt im besondern jener böse Zwiespalt 
in der Pflege von Gotteshaus und Priesterhaus zu scharfer 
Satire: 

Biens est en nous si amortiz 
Que granz oierges et granz tortiz 
Voolons ardoir desns nos tables; 

Nona por oolntir et lire fables 
Voolons ardoir, cui qu’ll ennoit, 

Granz cierges desqo’a mienuit: 

Mais seor la table oü noos coochommes 
Le cors Jhesucrist et levommes 
N'ardommes fors moscheronciaos 
Et oirgetons et cirgonciaos. 570, 612. 

Der eine läßt zum Schlafengehen acht oder neun stattliche, 
wohlgedrehte Kerzen brennen, auf seinem Altar aber 

Si courte chandele et si brieve 
Qae ne porroit pas estre longue 
Ne par aucent ne par ditongue; 

Et s'est encor si chetivete, 

Si trös haingre, si trös megrete 

Que graille est plus que piez de mosche. 

Ja n’ardera, s’on ne l’esmosche. 571, 665. 

Ja bei diesem esmoschier, wünscht Gautier grimmig, möchte sich 
der Filz recht die Finger verbrennen! 

In eines anderen Geistlichen Haus sind zu Trinkgelagen 
die Lampen gar wohlgefüllt, der Lampe seines Altares aber 
fehlt beständig das Öl: 

Et s’U avoit trente mniz d’oile, 

N’en seroit ja plalne sa lampe. 

Ne sai (ironisiert der Dichter), se la souriz y rampe 
Ne se li raz par noit la voide(nt), 

Car je la vol moolt souvent voide; 

Ou ce fait, espoir, la moostoUe, 

Aosi dit on qo’aimme moolt oUe. — 572,711. 

Alle diese pflichtvergessenen Priester aber, schließt Gautier, 
sind Verlorene. Der Teufel sitzt unter ihren weichen Betten 
und unter den reich bestellten Tischen, auf denen die hellen 
Armleuchter brennen, derweilen die Altäre kahl, in trübseligem 
Dämmerschein daliegen. Und wird sich einmal einer von ihnen 
in der Not auf Gott zurückbesinnen und ihn anrufen, 
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A son besoing, c’eat [graut] merveille, 
Se ne 11 f&it U sourde oreille. 509, 162. 


47 


£L Die Ritter. 

Die Sitten der Geistlichkeit, des Standes, dem er selbst 
angehörte and dessen Funktionen in allen ihren Einzelheiten 
ihm wohlvertrant waren, hat unser Dichter begreiflicherweise 
am eingehendsten kritisiert. Sein Hang zur Satire hat ihn 
nun aber veranlaßt, auch den weltlichen Ständen bei passender 
Gelegenheit einen Spiegel vorzuhalten, aus dem ihnen das 
Bild ihres Lebens und Treibens nicht eben schmeichelhaft 
entgegenblickt. 

Der ritterliche Adel der Zeit scheint unserem von 
asketischem Geiste erfüllten Benediktinerprior allzu welt- 
stolzen Sinnes zu sein. Auf das Ansehen ihres Namens und 
die Macht ihrer Waffen sich stützend, tragen die hohen Herren 
vielfach eine sträfliche outrecuidance zur Schau; was immer 
ihnen beliebt, wollen sie durchsetzen, wem es auch mißfalle. 
Welt- und kampfesfroh, lieben sie das Jagen und noch mehr das 
Turnieren, aber an Gottes Wort und dem Heil ihrer Seelen ist 
ihnen blutwenig gelegen. Predigten und erbauliche Heiligen¬ 
legenden — das trifft natürlich Gautier empfindlich — lang¬ 
weilen sie, ausgelassene Schwänke und Schnurren und 
Liebeslieder, die man ihnen zur Tafel vorträgt, dünken sie 
weit vergnüglicher anzuhören: 

... chevalier(s), prince et haut homme 
Aiment mes mieus atruperies, 

Ris6es, gas et truferies, 

Sons et sonnez, fables et faintes 
Que vies de sainz ne de saintes. 

Longues fables et sermons coure 
Demandent mes aval ces cours. 

Larges mengonges, burdes amples 
Aiment mta mieus que les essamples 
Et les bons moz de l’Escriture. l ) 378,144. 


*) Ähnliche Vorwürfe begegnen später in der Somme det Viccs et 
des Vertue des Frere Lorens. Die Ritter trouvent toujours la messe trop 
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So unterstützen sie an ihren Höfen die nichtswürdigen Schwank¬ 
dichter, die besser täten, ihr Talent in den heiligen nnd 
fruchtbringenden Dienst der Mutter Gottes zu stellen: 

Cil grant seigneur ceaus avant traient 

Et ceans enchapent et enjnpent 

Qui les antrupea leur antrupent. 379,198. 

Aber ihr Lachen über die losen Einfälle dieser bordeors werden 
sie einst teuer bezahlen müssen: 

Li menteeor en enfer bontent 
Et aus et eens qui les escoutent; 

Por ce les fait mal escouter, 

Arrier les doit ohascuns bouter. *) ebd. v. 209. 

Viele Ritter der Zeit lassen sich indessen weit Schlimmeres 
zu schulden kommen. Der Fabel nach vermählte ihnen der 
Satan seine dritte Tochter Rapina, und von diesem Teufels¬ 
kind verführt, mißbrauchen sie nun ihr Schwert zu Raub und 
Gewalttat. 

Die Blüte eines gesinnungstüchtigen, von edlen Ambitionen 
beseelten Rittertums scheint dahin zu sein. Mancher Baron ist 
bereits ganz zum Raubritter geworden, zum verruchten Wege¬ 
lagerer, vor dessen Nachstellungen der friedlich durchs Land 
ziehende Kaufmann auf seiner Hut sein mag. Das Bauernvolk 
seufzt und ächzt unter den erdrückenden Fronen und den 
gewaltsamen Übergriffen der Schloßherrn, und die Besitzungen 
der Kirche, zumal die durch ihre Reichtümer reizenden Klöster, 

longve, mais icoutent volontiert pendant de» heurea entxbrea les aventurea 
de Perceval, de Roland ou d’Olivier (mitgeteilt von A. Plaget ln Petit de 
Jolleville, Hiat. d. I L. et d. I. Litt. fr. II180). Jacques de Vitry (139) 
rügt: Quidam autem e contrario non solum Dei verbum audirc renuunt 
aed audientea irrident, et quoscumque posaunt avertunt et predicationem 
impediunt. Siehe auch Lecoy de la Marche, La Chaire ..., S. 209 u. 214. 
— Zu der Antithese Longuea fablet et sermons coura vgl. man eine 
ähnliche des Robert de Sorbon: Le jour de Päques taermon court et 
diner longa (mitgeteilt ebd. S. 369). 

*) Noch schärfere Ausfälle gegen die Jongleurs finden sich im Pobme 
moral (515 ff.) und in des Renclus Miserere (CLVIl7fF.). — Noch eine 
andere Menschenklasse, die unserem Dichter in weit höherem Grade 
verhaßt ist, unterstlitaen die Adligen: die Juden. Davon wird in dem 
späteren Kapitel zu sprechen Bein. 
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sind in keiner Stunde vor Plünderung sicher. La convoitise du 
bien monastique, sagt Achille Luchaire, ciait chez les feodaux 
une passion tenace, incoercible, qui se transmettait avec le sang 
(La Soc. fran$. ..., S. 305). Im wilden Zeitalter Philippe- 
Augustes und darüber hinaus liegen donjon und abbaye, Adel 
und Klerus beständig im Krieg. II n’y a pas un coin de la 
France de Philippe-Auguste oii le noble et le clerc ne soient 
aux prises (ebd. S. 290). 

Gegen dieses gewissenlose Raubrittertum, das sich in roher 
Habgier sogar am Gut der Kirche vergreift, richtet nun der 
Satiriker Gautier vor allem seine zornigen Invektiven. Mit 
Entrüstung nimmt der Prior wahr, daß die Barone lieber als 
nur irgend einen anderen Gegner Gott selbst und seine heilige 
Kirche bekriegen. 

Hauz hommes voi si mescreanz 

Que plus tost Dien qu’autrui guerroient. 412, 566. 

In lästerlicher Vermessenheit versuchen sie das Unerhörte: 

Ce sont Chevalier abat-quatre 
Qui vont jouster au ni de pie. 1 ) 

Chascuns guete mais et espie, 

Par quel barat et par quel gnile 

Tolra a Dieu ou bourc ou vile ... 499, 238. 

Chascuns seur Dien chevauche et point, 

Chascuns vers Dien tournoi a pris. ... 412, 586. 

Ihr ritterlicher Ehrgeiz kennt, scheint es, keine würdigere 
Betätigung: 


*) „Das Unerhörte, Unmögliche versuchen“ gibt A. Tobler in seinem 
Altfranz. Wörterbuch unter pie als Bedentnng dieser Redensart an, für 
die ihm weitere Belege fehlen und die Godefroy nicht kennt. Indessen 
könnte ihr Sinn auch sein „(prahlerisch) etwas Ungefährliches unternehmen“. 
Vgl. eine Wendung, die sich im Epos von Ogier findet. Die Heidenprinzessin 
Gloriande wirft Danemon den feigen Überfall Ogiers auf der Insel vor. 
Allein wagte er den Helden nicht auzugreifen: 


Ainz i menas bien trente Sarrasins; 

Ja par tel bruit ne croistera tes pris. 

Mult par sont ore trente huant caitif 

Qui une pie ne porent envair (Var. ne püent detenir). 

Poi conisstäs de Francois les ardiz. Og. Dan. 2079. 


Vgl. auch die bei Littr6 unter pie verzeichneten neufrauz. Redensarten. 

Lommitisch, Gantier de Colucy als Satiriker. 4 
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Ne beeilt mais a pe^oier 

Antrea lancea n’aatres espiez ... 499, 232. 

Ja, treffen sie einen Diener des Herrn, einen Priester, Mönch 
oder Laienbrüder anf der Straße, so überfallen und berauben 
sie ihn lieber als einen larron routier. 

Welch schreiender Gegensatz zu den Sitten ihrer Vor¬ 
fahren! Diese suchten mit dem Schwerte dem Rechte zum 
Siege zu verhelfen und das Unrecht zu unterdrücken, sie 
nahmen sich aller Bedrängten an und liehen zumal den Dienern 
Gottes gegen alle Widersacher ihren starken, schützenden 
Arm. Sie hielten die heilige Kirche in hohen Ehren und 
wußten für das eigene Seelenheil trefflich vorzusorgen, wenn 
sie ihr reiche Schenkungen überwiesen. Aber die heutigen 
Fürsten und Ritter 

Lea bona princea, lea ancYena, 

Lear ancesaears, paa ne reaemblent; 

Car [o]il donnerent et ciat emblent 412, 590. 

Die Freigebigkeit ihrer Väter tut ihnen gar leid: 

Peaance en ont, duel et envie, 

Et de leor dona ai se desconpent 

Qne qnanqn’U pneent lea reconpent ... 413, 606 . 

Pincent, reconpent et retaillent ... 414, 670. 

An crncefiz aon patremoine 

Retaille mes chascuna et tont. 500, 256. 

Exkommunikationen fruchten bei diesen hartgesottenen Sündern 
nichts mehr. Dreist behaupten sie, daß die Pfarrer, die Mönche 
sich mit wenig Gut begnügen können. Und doch laden sie 
sich noch obendrein oft bei ihnen zn Gaste: 

Qnar en si grant chierte noua tiennent 
Qne vielter aonvent noua viennent. 500, 263. 

Denn vielfach sind die Barone recht heruntergekommen und 
armselige Hungerleider geworden, die sich am Brote des 
heiligen Benediktas gern einmal satt essen: 

Tant par sunt mes de povre affaire, 

Quant ne noua pneent plus meffaire, 

Si noua veulent il eamengier. 

Et quant ce vient apr6s mengier, 

N*en 1 a nul, se trop n’eat riches, 
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Qai volontiere n’enport deas miches, 

S’antre choBe n’en pnet porter. 500, 267. 

Auf das empörter verstehen sie sich meisterlich, von einem 
aporter aber, wie es ihre Väter übten, wollen sie nichts mehr 
wissen: 

N’i veulent m&is riens aporter, 

M6s en porter höre se deportent ... 500, 274. 

Tuit dYent mös que reporter 
Est plus deportanz qn’aporter, 

En nous tolir ont grant deport. ebd. v. 281. 

Aber diese Frevler an Gottes Eigentum seien gewarnt! 

Sachent, sacbent baron et prince, 

Seur sainte Egliae qui riens pince 
Et qni ses rentes li reconpe, 

Dieu meesme(8) sa bouree conpe 1 ) 

Et sa Mere tont s’anmosniere. 413, 629. 

Was ihre Vorfahren der Kirche einst stifteten, das schenkten 
sie Gott selbst: 

En la Dieu bonree le mncerent 
Et repostrent en paradis. ebd. v. 636. 

Sie haben ihren himmlischen Lohn dafür empfangen. 

Die heutigen Fürsten und Ritter aber schlägt Gott sichtlich 
mit harter Hand. Oft sterben sie, wie einst Julian, eines 
bösen, gewaltsamen Todes. Ihre schwarze Seele verfällt den 
Geistern der Hölle; denn kein Heiliger, dessen Kirche sie 
beraubt haben, wird ihnen in der schweren Stunde des Gerichts 
seine Fürsprache leihen. Verlieren die Teufel in der Legende 
die Seele des einen Ritters, dem der gute Wille als Tat 
angereehnet wird, so mögen sie sich nicht grämen: 

S’enfere du Chevalier adonques 
L’ame perdi, ne l’en chaUle onques; 

Quar des autrea aura assez. — 499, 227. 


•) Der drastische Ausdruck begegnet ein zweites Mal: Vils est lor 
t ne, orde et rtborse, Quant nds a Dieu coupent sa borst (die Simonie 
treibenden Prälaten) BM. I 298, 853. Vgl.: Ae clers ne lais ne leur eschape, 
N'es Dieu toudroient il sa chape, S’il le pooient atraper 441, 549 (die 
usurier, robeor, larron, avocat etc.). 

4* 
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Gautier de Coincy steht mit diesen Tir&den gegen den 
augenscheinlichen Verfall des Rittertums nicht vereinzelt da. 
Wie früher seine Kritik der Geistlichkeit, zumal der höheren, 
fügt sich die geharnischte Satire in den Rahmen der zeit¬ 
genössischen Moralistik. 

Schon ßtienne de Fougferes klagt, daß die Adligen 
Uber einem lockeren Leben die hohen Pflichten vernachlässigen, 
die ihnen als Trägern des Schwertes obliegen: 

Haute ordre fut chev&lerie, 

Mes or est ce trigalerie. 

Trop aiment d&nce et balerie 
Et demener bachelerie. LMan. 585. 

Gautier ruft mit Entrüstung: 

CU qui plus sunt de graut bobant 
Vont aaiute Eglise plus robant, 

CU qui la doivent plus deffendre 

Sont eil qui plus y veulent preudre; 413, 609. 

Und diesen vollendeten Widerspruch zwischen Theorie und 
Praxis, zwischen Ideal und Wirklichkeit betont ähnlich bereits 
der Seigneur de Berz6: 

... li chevaUer qui devoieut 
Deffendre de cels qui roboient 
Les menues genz et garder, 

Sont or plus en grant de rober 

Que li autre et plus angoisseus. Bible 211. 

Les pauvres, les clercs, les abbayes ne trouvent plus en eux 
des defenseurs, mais des persicuteurs, vermerkt auch Jacques 
de Vitry mit Grimm (Lecoy de la Marche, La Chaire .. ., 
S. 387), und an einer anderen Stelle dieses seines ad proceres et 
milites gerichteten Sermons (s. A. Luchaire, La Soc. frang ... 

S. 270 f.) nennt er sie kühn reißende Wölfe, die das Land 
überfallen, ein Vergleich, den später Matheolus noch ttber- 
bieten zu müssen glaubt: 

0! de militibus nU credo nobUe dici 

Posse; lupis aliis lupiores sunt, inimici 

Ecclesie plebique Del ... Lam. Math. 4539. 

„Wo ist heute noch ein Roland, ein Olivier oder Alexander V“, 
fragt Rustebuef: 

Tult sont noi£ en un vivier. Ruteb. I 224. 
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„Oder hat sie der weiße Wolf gefressen V“ 

... eist siecles est si changiez 

Que ans leus blans a toz mengiez 

Les Chevaliers loiaus et preus ... ebd. I 230—231. 

Li plnsor vivent de rapine. 1 ) ebd. I 224. 

Schließlich wird der Reim prince: pince, der Gautier de 
Coincy sehr passend zu sein scheint 5 ), beim Abt von Tournai 
wiederkehren, der sagt: 

Cescuns doit honnerer son signeur et son prince. 

Anjoard’ai bien voit on qai soar ses subges pince ... 

GMuis. 1116. 

Nicole Bozon aber stellt die gram seigneurs den larrons 
an die Seite, mit derselben ironischen Differenzierung, die in 
späteren Kapuzinaden gegen die Herren vom Kriegshandwerk 
auftauchen wird: 

Les larofis emblent privement, mes ils (les princes) robbent apertement 
(NBozon Nr. 96, S. 117).*) — 

Der Hinweis auf eine einzelne satirische An¬ 
spielung unseres Dichters schließe dieses Kapitel Uber 
die Ritterschaft. 

Gautier nimmt im allgemeinen geringen Bezug auf die 
Kreuzzüge seiner Zeit. Den Krieg gegen die Albigenser er¬ 
wähnt er, soviel ich sehe, nicht und, im Gegensatz etwa zu 


') Et puis *i vivent il de proie ..heißt es von den Rittern auch 
Jub. ER I 285; II desrobent la povrc gent Tont par couvoitise d’argent; 
De tolle et de rapine vivent, JCond. II 225,71. 

*) Er verwendet ihn außer an der oben S. 51 zitierten Stelle (413,629) 
noch anderwärts: Nous anclinotu un pingant prince Qui malemant nos 
grate et pince, Zte. f. r. Ph. VI 344, 449. Ferner aber, mit gewendetem 
Spieße: Peu voi citi, peu voi chastel Oü il ait mbs ancien prince; Pour 
lew mesfee Diene ei les pince Que lä oü sont plus espincie Sont il de 
mort mors et pincii, 413, 652. 

•) Wirklich erinnert der Gedanke von fern an Abraham a Santa 
Clara and Schiller: 

Wieder ein Gebot ist: Dn sollst nicht stehlen. 

Ja, das befolgt ihr nach dem Wort: 

Denn ihr tragt alles offen fort. 
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Gnillaume le Clerc oder zu Rustebuef, fordert er die Fürsten 
und Ritter nicht auf, ihre Kräfte vor allem gegen die 
Ungläubigen im heiligen Lande zu erproben. Indessen kommt 
er am Eingang des Mirakels Comment Nostre Dame deffendi 
1a eite de Constentinnoble auf den (4.) Kreuzzug von 1204 zu 
sprechen. 

Zur Zeit als der großmäulige Muselinus die Mauern von 
Konstantinopel stürmen wollte, war dies eine überaus reiche 
Stadt. Das ganze Frankreich war damals nicht reicher. Jetzt 
ist das, fährt der Dichter fort, anders geworden: 

... bien en osterent le cras, 

Riens n’i laissierent fors le m&igre 
Francois qui trop sunt fier et aigre, 

Quant la cit6 par deus foiz pristrent 1 ) 

Et par force empereeur fistrent 

Du conte B&udouin de Flandres 

Dont l’autrier fu si gr&nz esc[l]andres ... 417, 24. 

Und nun zielt Gautier mit derbem Spott auf den falschen 
Wiedererwecker des Grafen Baudouin, jenen Eremiten Bertrand 
de Reims (Rays), der sich 1225 für den seit zwanzig Jahren 
verschollenen Kaiser von Konstantinopel ausgab und nach 
anfänglichen Erfolgen ein Jahr darauf zu Lille ein schmach¬ 
volles Ende fand: 

• II m’est avis qu’ü fut trop soz; 

Car ne plus que miaue u bussoz 
Faucon resemble u esprevier*) 

Ne que mastlos semble levrier 
Ne que seche semble plaYs, 

Ne sembloit Bertran[s] de RaYs 
Le gentil conte Baudouin. 

De Buisnardel (?) et de buin (1. bon vin?)*) 

Beu out trop, quant de viez nate 
Pourpre vout faire n’escarlate. 4IS, 33. 


>) Die erstaunlichen Reichtlimer von Konstantinopol, die dem fran¬ 
zösischen Kreuzheere — zu seinem Verhängnisse — in die Hände fielen, 
erwähnt auch Hugues de Berz6 (Bible 455ff.). 

a ) Das ist die Lesart, welche A. Tobler, Prov. vil. S. 12» (zu 41,7) 
für diese bei Poquet verderbten Verse vorschlägt. 

*) „ Zusammenhang unklar “ bemerkt A. Tobler in seinem AUfrant. 
Wörterbuch unter buisnardel zu diesem Verse. 
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Diese geschichtliche Anspielung unseres Dichters gewährt uns 
zugleich, wie die frühere auf den Verlust von Damiette, 1 ) 
einen sicheren terminus post quem für die Chronologie des 
einzelnen Mirakels. 2 ) 


III. Die Juristen. 

Von den gelehrten Ständen des Säkulums unterwirft 
Gautier de Coincy noch die Juristen und die Mediziner einer 
näheren Kritik. 

DieJuristen, mögen sie nun Repräsentanten der welt¬ 
lichen oder der geistlichen Gerichtsbarkeit, Richter, Notare 
oder Advokaten sein, üben, Gott sei es geklagt, nur selten ihr 
Amt mit der unbestechlichen Wahrhaftigkeit aus, welche das 
vornehmste Rüstzeug eines Vertreters des gottgewollten Rechts 
sein und ihn über jede Parteilichkeit hoch erheben sollte. 
Weit davon entfernt, treten sie vielmehr oft als schlimme 
Rechtsverdreher auf, welche die erworbene Kenntnis der 
Gesetze mit füchsischer Schlauheit nur zum Vorteil der am 
besten zahlenden Partei und damit zu ihrem eigenen Nutzen 
verwenden. 

Das „fette“ Bologna, die hohe Rechtsschule der Zeit, 
trägt seinen anrüchigen Namen nicht umsonst: 


*) Siehe oben S. 18. — Die Eroberung von Damiette (1219) erwähnt 
Gautier im Leocadea-Mirakel. Im gleichen Jahre wurden die Reliquien 
der Heiligen aus dem Priorat von Vic-sur-Aisne gestohlen: Se faire vueil 
relacion, Des anz de l’incarnacion Lore out escrit ou cierge nuef Mil et 
deus eene et dis et nuef. Cel an fu prise Damiete, 123, 615. 

*) Zur Geschichte des falschen Baudouin s. L. Lalanne, Didionnaire 
historique de la France (1877), S. 2U7. U. Chevalier, Repertoire des Sources 
historiques du m. a. (1905) I 591. Ausführlich behandelt den begreifliches 
Aufsehen erregenden Vorfall der Chronist von Reims (Men. Reims XXXI, 
S. 164ff.), noch eingehender Philippe Mousket in seiner Reimchronik 
(v. 24480—25 324). Im besondern darf man, von Gantier herkommend, 
an Mouskets Verse 25319f. erinnern: Et viestoient (die Anhänger des 
Bertrand) dras d’escarlates Ki sas deuist vestir et nates . — Der antithetische 
Reim begegnet bei Gautier ein zweites Mal: Mort a asscz plus graut delit 
Quant eie queuve en un biau lit Couvert de ver[t] ou d’escarlate, Qu’en «n 
paillier couvert de nate, 590, 771. Siehe ferner Regr. ND 59,10: L’ame 
demande sac et nate, Et li cors vert u escarlate. 
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Bologne aprent boule & bonleur 

Et tot tribol a tribouleur. BM. I 307, 1131. 

Dorthin streben alle Juristen, die Pariser Fakultät liegt ver¬ 
lassen — Ainsi Bologne Paris boule —, dort suchen sie sich 
alle Advokatenkniffe und Schliche und Ränke anzueignen: 

La devienent fort boleor, 

Fort avocat, fort plaideor ... BM. I 30(3, 1109. 

La se vont tant au mal frotant 
Que qnant il pueent ratroter, 

Maintes genz font leur dog froter. 

II [i] aprennent, par aaint Gile, 

Tant de barat et tant de gaile 

Et de quare et d’ ergo tant 

Que le mont vont tont ergotant 603, 416. 

Sie streben allein nach Gewinn. Sie scheuen sich nicht, 
offenkundiges Unrecht vor Gericht zu vertreten, wenn nur ihrer 
Börse damit gedient ist: 

... n’eat juYa ne sarrazing 
Cui tort vers droit ne Bongtenissent, 

Maia que leur boraes leur emplisaent. 603, 423. 

Prozessiert ein armer Mann gegen einen Reichen, der den 
Richtern und Advokaten die Hand ein wenig zu „versilbern“ 
versteht, so wird ihm gewiß sein gutes Recht nichts helfen: 

S’ong povreg hom au riche plaide, 

Chaacuna aonstient le riebe et aide. 

Maintenant a qnatre avocaz 
Qui dYent: Fui, vilain locaz, 

Ne a&8 que dia ne c’una noiez. 601, 345. 

Mit ihrer spitzfindigen Redegewandtheit verwirren sie seine 
Sache und stellen die Wahrheit auf den Kopf: 

Par moz aoutila, par moz divera 
Qui U be8tournent aa qnerele 
Qu’encor li richea li querele, 

Maintenant l’ont ai adonb6 

Que c ou a li font du b. 601 , 352. 

Und so scharf setzen sie ihm zu, 

Et ai le laa partienent cort, 

De aon droit paie amende a cort. 

Tant le mainent par leur aavoir 
Qu’au riche font de lui ravoir, 
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Lh oü ses droiz est touz apere. 

Cous et domages et depere ... tbd. v. 357. 

Ja, Gott verdamme sie, diese faus ctvocaz und faus plaideors, 

Qai por denier et por met&il 
Lear langues vendent a detail 1 ) 

Et pervertisaent veritA 

Maint povre homme ont deseritA — ebd. v. 341. 

Schließlich vergreifen sich auch einzelne Richter und 
Advokaten, mit nicht geringerer Skrupellosigkeit als die Ritter, 
an den Domänen der Kirchen und Klöster. Wenn jene mit 
dem Schwerte rauben, so suchen diese sie ihnen in eigennützig 
geführten Prozessen abzunehmen: 

... pluseur sunt de tel afaire, 

Meeamement tuit li plus riche 
Qui sunt plus fol que fole b(r)iche. 

Quar sainz et saintes ades nuisent 
Et touz leur biens leur amenuisent 
Et [leur] retailleot soir et main. 601,314. 

Wie die Ritter aber verscherzen sich damit auch diese Frevler 
die Fürsprache der Heiligen in der Stunde der Not. Kläglich 
werden einst ihre Zungen, die sie zu allen Rechtshändeln auf 
Erden so geschickt und behende zu gebrauchen wußten, bei 
dem letzten großen Prozesse, den ein gerechter Richter 
führen wird, verstummen: 

Ja n’oseront un seul mot dire, 

Ja serout plain de duel et d’ire, 

Ja parleront d’autre latin. 

Dieus parlera si fort latin 

Qa’il en seront tuit esg&rA 3 ) 603, 42». 

Vor Gott wird ihre Science zur musardie verkehrt sein, ihre 
falschen Argumente und Trugschlüsse, ihr ergo und ihr quarc 
werden ihnen nichts fruchten: 


') Der gleiche leoninische Reim BM. 1 307, 1145: 

Toz lor biens vendent a detail, 

Nus n'a mös riens, s’il n'a metail. 

a ) Vgl.: Dieus parlera moult fort latin 

A eens qui si firoit baing te firent 117, 310. 

(den Dieben, welche die Reliquien der hlg. Leocadea in den Fluß warfen). 
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Guilc, baraz ne f&usetez 

Devant Dieu n’ont nule audYencc. 602, 362. 

Schrecklich wird iliDen das Verdammungsurteil entgegenschallen, 
das sie den Verrätern der Hölle zugesellt: 

Cil graut prevost, eil plaideeur, 

Cil avocat, eil gengleenr, 

Que que il soient, eiere ou lai, 

En cel ort puis, en cel ort lai 
Balanctä ierent et plungiö. — 604, 454. 

Die didaktische Literatur der Zeit bietet zu diesen 
satirischen Ausfällen unseres Dichters gegen die Juristen 
mannigfache Parallelen. Wiederum seien davon nur wenige 
herausgegriffen. 

Bolognas schlimme Ränkeschule kennt auch Guiot de 
Provins: 

Cil seignor vont il a Boloingne 
As lois por lea corz maintenir, 

Plus les en voi jenglos vonir 

Que n’est estorniaus en jaiolc .. . Bible 2430. 

Desgleichen besucht der Renclus de Moiliens 

... le crasse Bouloigne 

Ki aprent a bouler des lois 

Et ploie les plais en tans plois 

K’ele ploie les tors en drois. Car. XXII 5. 

Eine eingehende Zensur erfährt das unredliche Treiben 
der Rechtsgelehrten im Contenz dou Monde und in den 
artesischen Vers de le Mort. Übereinstimmend mit Gautier 
nennt Renaud d’Andon die geistlichen Richter gern sanz pitie 
et plains de covaitise, vor deren Hof der Arme est ausi 
atachiez com chiens a terre glise (Contene 4). Mit den 
Advokaten und Notaren steht es nicht besser: 

Li avocat qui ont les granz ebapes forr6es 
Manglient bonos genz jusque enz es corr6es; 

Nus n’en tret son chatel qui emprent t6s denräes; 

Par le paYs en sont maintes lermes plor6es. ‘) Contenz 6. 


*) Vgl. hierzu noch Gautier: Car il menjüent povre gent Et mal leur 
boxdtnt leur argent , 604, 464. Auch die chapes forrtes erwähnt unser 
Dichter: Chazcuns veut avoir encorzie Chappe vaire, ehappe fourrie Et 
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Der artesische Poet aber, der ans eigener betrüblicher Er- 
fahrnng spricht — C’est par vo lange que je sui Keüs en 
povrete despite (CLXX 11), — ruft warnend einem jeden seiner 
Mitmenschen zu: 

Jne an^ois tot au tremerel 
Que l'aieut notaire et seel 
Et düs qui se languete vent! 1 ) 

Vera de le Mort CLXXX1 10. 

• • 

Ähnlich wie Gautier, malt sich dieser Dichter auch mit 
einem gewissen grimmigen Behagen aus, wie jämmerlich cs 
den betrügerischen legistrcs am Tage des großen Gerichts 
ergehen wird: 

La seront abregtä li plait 
Des langes sorsam6es vendre.*) 


chapel avoir de bonnet, 602, 410. [... vestu sunt et monte Micus qu’una 
cuena n’eat de *a conti, 602, 365]. Siehe noch Ruteb. I 221. Erinnert sei 
schließlich an Rabelais’ Chata fourret. 

') Gegen dieso „Zungcnvorkäufer“ eifert auch Rustebuef: Encor 
i o clera <Tautre guxse Que quant il ont la bi apriae, Si vuebnt eatre 
pledeeur Et de br languta vendeeur; Et penasent baroa et cautelea Dont 
il beatoment lee querelea Et metent ce devant derriere, Ruteb. I 221. 
Matheolus stellt den feilen causidicua derb auf eine Stufe mit der 
käuflichen meretrix: 

Immo vilior est, quia, si meretrix locat anum, 

Hic vendit linguam, quod plus reor esse propbanum, 

Cum sit enim lingua membrum preciosius ano, Lam. Math. 45b 1. 

ein Vergleich, den auch schon der Dichter der Vera de le Mort (CLXXI10) 
gebraucht: 

Bien set (li avocaz) le putain contrefaire 
A l’argent de le borsc trairc. 

Endlich wirft der Dit des Mais den Advokaten vor: ... br langues si 
chier veulent löer aana vendre Que a paine a leur gri leur puet on loier 
rendre, Jub. NR 1190. — Diese Zungen sind fausses dcsliics (Bible Gubt 
2434), spitz wie Gräten ( Vers de b Mort CLXXXIV 1), scharf geschliffen 
wie Schwerter (Lam. Math. 4597) oder wie Schermesser por boraes dea- 
confire (Vera de b Mort CLXXIX 5), plexnea de venxn (Jub. NR 1 2S4), in 
ihnen wohnt eine male e8perite (Vera de b Mort CLXX 1). 

*) Der figürliche Ausdruck findet sich, mit Bezug auf die Meadisane, 
auch bei Gauticr: Cil qui ont bnguea aewraemiea Tieua aemencea (das Kraut 
der Zwietracht in den Klöstern) ont tost semiea. On feu d’enfer soient aemi 
Tuit meadiaant, tuit aeureemi, 102,1133. 
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Li faus loier qu’il aevent prendrc 

CrYeront: Trekeiir paifait! Vers de le Mort CLXXX 3. 

Und die geschwätzige Zunge der Advokaten? 

Que aera lange de tel gent? — 

Clapete de muelin a vent. ebd. CLXXV 7. 

Schon warten ihrer die Strafen der Hölle: 

Tormena de totea muYaons 
I ont avocas de pitance: 

Lor langes en liu de tisona 
I ardent — tel eat li fuiaona — 

San8 confort, en deseaperance. •) ebd. CLXXVI 2. 


IV. Die Arzte. 

Sind die Juristen dem Gelde hold, so sind die Ärzte 
ihm nicht feind. Diese Herren phisicien üben, scheint es 
Gautier de Coincy, ihre Kunst nicht aus, um der kranken 
Menschheit zu helfen, sondern um tüchtig zu verdienen. 

Autant lor est a’il pluet com vente, 

S’on muert, a’on vit, a’on rit, a’on plorc, 

Mea qu’e8tre puiaaent au desore 
Et que l’aubout (?) en aient trait, 

Que Deus (1. d’eua nach Toblers Vorschlag) )a veritd retrait. 

Emp. 2476. 

‘) Weitere Angriffe gegen die Juristen: Polmemor. 341 ff.: Ke li mal 
justisier perdent grant merite par avarisce. Mont Fabl. II 266 — 267: Si se 
trouva estre Avocas, Et vist, entre tous les estas, C’est celli par qui mieux 
luy samble Que l’en met plus d’argent eiusamble. Avocas gagnyent sans 
grant poine, wozu man vergleiche EDeachamps VIII 144, 69: Je ne sgay 
en ce monde cos N’estat si seur com d’avocas: Oti les quiert, ilz ne quierent 
pas, Et si vivent d'autrui debas ; Jub. KR II 92: Procureurs et avocas ... 
Qui de rien faire estes cras. Jub. NR I 240: .. . tousjors leur mains ont 
por prendrc l’argent prestes. Tr. Dits I 90 (Le Dit des Avocas): II funt 
chier tens a meinte pance, 11 ont meint povre home afamt: Bien doivent 
estre disfami. JVitry 35 und 41 (namentlich die lothringischen Richter 
sind berüchtigt). JVitry 38: De la Vielte qui oint la palme ... und hierzu 
Jub. NR 1 377: Aus avocas convient blanchir La main d'argent, non pas 
de chiaus sowie GMuia. I 112: ... priviement les palmes on lewr dore. 
Siehe auch Lecoy de la Marche, La Chaire ..., S. 401 f. 
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Ja, Sankt Paulus oder die heilige Magdalena möchten elend 
darniederliegen: 

De covoitiso a tant en ous 
Que bien vodroient que Sainz Pous 
Geust cinq anz de la quartaine 
Et don chaut mal la Magdalaine, 

M6s qu’il cuidaaaent d’els avoir 

Et grant pecune et grant avoir. Emp. 2489. 

Unerhört sind die Preise, die sie sich von den Patienten 
für ihre Rezepte und Medikamente bezahlen lassen. Barat und 
Guile treiben hierbei ihr böses Spiel: 

. . . ce qui ne vaut paa uns trous 

Nos vendent il vingt aouz ou trente . . . Emp. 2474. 

Troia cuileretes de syrop . . . 

Qui a enviz valent un oef 

Nos vendent il dia aouz ou noef. ebd. 2482. 

Gar schlimm wird es dem Armen ergehen, der in ihre Hände 
fällt Nicht nur er wird geschröpft, sondern auch seine Börse. 
Es wird ihr eine wenig bekömmliche Radikalkur zugemutet: 

Sa borse donent tel poiaon 
Qu’ele li a male foiaon. 

Monlt tost li donent teile pile, 

S’el ventre avoit beaanz dis mile, 

Si li font il rendre et vomir. Emp. 2497. 

Ihre übelriechenden und noch übler schmeckenden Pillen und 
Tränklein — „Gottbewahre mich vorihnenl“, ruft Gautier aus: 

Menjucent les eil qui iea font . . . Emp. 2505. 

Car si me sont gapea et moiates 
Lor fYoletes et lor boistea 
Qu’eles me tolent tot lou euer . . . 

Eies m’ocYent nes dou flair. ebd. 2525. 

Ja, wenn sie dem Patienten noch Erleichterung verschaffen 

würden. Aber sein Magen wird danach nur um so kränker. 

• • 

Töricht ist, wer den Rezepten der Arzte vertraut: 

Car ne sont paa tuit Galten, ebd. 2510. 

Billigere und heilkräftigere Mittel stehen jederzeit 
bereit; unser Dichter liebt sie mehr als alle Medikamente 
der Welt: 
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Bon pain, bon vin et le bon air 
Aim assez mieus, par Saint Wistace, 

Que toz lor oignemanz ne face 

Ne que totes leur herboldes 

Qui tantes borses ont boldes. Emp. 2530. 

Freilich hat Gantier, der von schwächlicher Konstitution 
gewesen sein maß, 1 ) große Angst, doch noch einmal seinen 
Leib den Ärzten ansgeliefert zu sehen: 

Moult criem qu’encor entr’els ne chaie; 

Pris sni com oiselez en chaie, 

Qant je lor chid entre lor mains. 

Or m’en gart Dieus et Sainz Germains, 

Car plus les dout en mon coraige 

Que torbeillon ne vent n’oraige. Emp. 2513. 

Non, ist er ernstlich krank, will er ihre Knnst allenfalls noch 
gelten lassen. Lannig schließt der Dichter: 

N’i a si boiteus ne si clop, 

Qant sui malades, que n’aim trop; 

Mds lors que Dieus sante m’envoie, 

Vold s’en fussent, bien vodroie, 

Outre la mer au Saint Sepucre 
A tot lor miel, a tot lor £ucre. Emp. 2519. 

Diese lustige, durch eine persönliche Färbung ausgezeichnete 
Ärztesatire unseres Dichters gewinnt noch an literargeschicht- 
lichem Interesse, wenn man sie etwas näher mit dem bekannten 
Kapitel vergleicht, das Guiot de Provins in seiner Bible 
den phisiciens gewidmet hat. Es findet sich da nämlich eine 
so auffallende Übereinstimmung der einzelnen Gedanken, daß 
man ohne weiteres annehmen darf, Gautier habe hier bei dem 
etwas älteren Guiot, dessen Werk ihm ja sicherlich bekannt 
war, eine kleine literarische Anleihe anfgenoramen. 2 ) 


') Darauf deuten seine wiederholten Klagen Uber Kopfschmerzen, 
die ihm es auch verbieten, den beiden Büchern Mirakel ein drittes folgen 
zu lassen. S. 128, 858; 683, 60ff.; 685, 159; 698, 413ff.: ...Etpuis quej’ai 
mal en mon chief, Tuit mi tnembre sunt a meschief. Siehe auch Poquets 
Introduktion S. XXXVII f. 

• • 

*) Eine bemerkenswerte Ähnlichkeit zwischen Gautiers und Guiots 
Ausführungen haben wir schon früher an anderer Stelle konstatiert, siehe 
oben S. 22, Anm. 1. 
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Wir sahen, wie Gautier den Ärzten vorwirft, ihr Streben 
nach Geld und Gewinn drohe alle menschenfreundlichen Ge¬ 
fühle in ihnen zu ersticken. Schon Guiot bemerkt: 

II ne voudroient ja trover 

Nul home sanz aucun mehaing ... 

Ja n’ont ne ami ne parent 

Qne il volsissent trover sain. Bible 2535. 255]. 

Gautier mutzt ihnen die betrügerisch hohen Preise der Medika¬ 
mente auf. Schon Guiot führt ähnlich aus: 

Trop sont costous et trop ae vendent... Bible 2614. 
S’il revienent de Montpellier, 

Lor laitllaire aont molt chier ... tbd. 2618. 

Icll qni vient devers Salerno 

Lor (den Leuten) vent vesie por lanterne. 

II vendent noirbrun et syphoine 

Por eapices de Babyloine ... ebd. 2632. 

Gautier erklärt: 

Tost est venuz dou plus au mains 

Li las qni chiot entre lor mains; Emp. 2465. 

Schon Guiot weiß dies: 

Honiz est qui chiet en lor mains. Bible 2561. 

Gautier verwünscht ihre Pillen: 

Totes les piles lor claim quites, 

Ono nes amai crues ne cuites; Emp. 2503. 

Schon Guiot will von ihnen nichts wissen: 

Je lor claim quite[s] lor piletes, 

Certes qu’eles ne sont pas netes. Bible 2616. 

Kräftiges Brot, guter Wein, frische Luft scheinen Gautier weit 
zuträglicher zu sein; und schon Guiot schlägt treffliche Haus¬ 
mittel vor: 

un cras chapon 
Ameroie mieus que lor boistes 
Qui trop sont corouses et moistes') ... 

As sains mengiers m’estuet tenir 

Et as clers vins et as forz sausses. Bible 2629; 2639. 


>) Diesen Reim boistes : moistes haben wir oben S. 61 auch bei Gautier 
gefunden (Emp. 2525). 
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• • 

Ist er wirklich krank, so will Gantier sich von den Ärzten 
gern kurieren lassen, ist er aber wieder gesund, so wünscht 
er sie jenseit des Meeres, an das heilige Grab; Gniot, den sie 
schon einmal unter den Händen gehabt haben — il m’ont eu 
Entre lor mains (Bible 2556) —, mag die guten Ärzte, braucht 
er ihre Hilfe, wohl leiden: 

Le bon loial ai ge molt cbier, 

Certes qant j’en ai grant meatier, 

Et molt desir qu’on le m’amaiut, 

Qant maladie me destraint ... Bible 2680. 

„Bin ich aber genesen“, so ruft auch er schon aus, 

Et je ne sent ma maladie, 

Lors voldroie c’une galie 
L’emportaat droit a Sälen iqne, 

Et lui et tonte sa fisique; 

Lors vueil que il tiengne sa voio 

Si loing que jamais ne le voie. 1 ) ebd. 2686. 

• • 

Mit Guiot und Gautier ist die französische Arztesatire im 

13. Jahrhundert — vierhundert Jahre vor Molibre — nicht 

• • 

verstummt. Ähnliche Vorwürfe gegen ihre Geldgier und ihre 
zweifelhafte Kunst erheben der Dichter des Eit des Mais*) 
und Matheolus. 3 ) Noch Gillion le Muisit rügt: 

l’hisicyen toudis ont bien le main tendut. 4 ) GMuis. 1 112. 

>) Je n’aim mie lor compaingnie, Si m’a'it Deus, qant je sui sains, 
sagt Guiot schon v. 2559. 

*) Sire(s) phisicyen(s) garissent les malades, 

Aucuns, mais non pas tous; mais leur pommes grenades 

Et leur buvrage[s] trop vendent amers et fades 

Dont or ont et argent et les v'fandes sades. Jub. NR1 191. 

•) Lam. Math. 4626ff.: 

Ve! dico nostris doctoribus in medicina 
Mendosis, cupidis ... 

*) Vgl. noch Jub. NR I 241; II 99 und Jubinals Anmerkungen in 
Ruteb. 1 345; II 421 — 422 (wo bereits auf Guiot und auf Gantier hin¬ 
gewiesen wird). 
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V. Wucherer, Kaufleute, Reiohe. 

Zwei weitere Töchter wußte der Fabel nach der kinder¬ 
gesegnete Teufel zu vermählen, die Usura den Bürgern und 
die Frans den Kaufleuten. 

Gegen den Wucher, wozu ja schlechthin jedes Zinsen¬ 
nehmen gerechnet wurde, ist von Dichtern und Predigern der 
Zeit vielfach geeifert worden; J ) und auch unser Satiriker führt 
dawider einige Streiche. 

Im Mirakel vom reichen Mann und der armen Alten 
erzählt er: 

Li usuriers rlches estoit, 

Qa&r deus poar trois touz jours prestoit. 430, 41. 

Er war noch nicht der Schlimmste: 

Je oognois certes plus de mil 

Qni sunt pire que ne fa eil ... 440, 529. 

Boale et baraz taut moateploie 

Qae toaz li mondes s’i aploie ... ebd. v. 533. 

... nus preudom ne pnet mös vivre. ebd. v. 543. 

Unersättlich ist die Habgier der Wucherer; ohne Erbarmen 
raffen sie das Gut des armen Nachbars au sich. Wahrlich, 
alle Welt muß Usure hassen: 

Moolt est usure enfrane et glonte, 

M6s n’a tant [pon?] qu’ele n’engloute: 

Ton* li monz doit h&Yr uaure. 

C’eet ans desbles qni pasture 
Gnenle ba4e nult et jour, 

*) Vgl. etwa: Mia. LXIX 7: Main aanglente a hom uaurere-, Regr. 
ND 51f.: Cil ki en usure Lacoste A pr'es de lui mout mauvais oste, Car 
nuit et jour adia l’engane ; Vera de le mort CLV 1: Uaerier8 , por cot ne 
recroia D’embltr l’avoir dont tu facrois; Content 40: Sua t out es gern 
aeront cil uaurier bouli Qui ont l’avoir aus povrea aorbi et engouli, und 
dazu JongL et Trouv. 43 (Le Salut tfEnfer). JVitry 171 (Vergleich mit 
dem Fuchs, der von seiner buschigen Rute dem armen schwanzlosen Affen 
nichts abgeben will); 175 (Vergleich mit Spinnen dum se eviscerant, ut 
muecas capiant). 167—170 (sterbender Wucherer); 179; 216. 6t Bourb. 
17; 53; 417. Lecoy de la Marche, La Chaire ..., S. 416. V. Sallentien, 
Born. Forsch. Bd. XXXI, S. 86 ff. (wo u. a. auch das Credo und die 
Patenostre a l’userier erwähnt ist). 

Lommitzich, Gautier de Coincy als Satiriker. 5 
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Ainsi la nuit comme le jour. 

Tant p&rest plains de grant menjue, 

menjue. 430, 49. 


Plus maert de f&im qaaut plus 


Der Wucherer wird der gerechten Strafe nicht entgehen. Das 
Mirakel zeigt, wie wenig das aufgehäufte Gold und Silber 
ihm in der Todesstunde nützt. Zähnefletschend umspringen 
die teuflischen Katzen — Plus noir que sac a charbonnier 
(436,302) — sein Sterbebett, und gräßlich tönt ihr Hohngeschrei 
der Seele: 

Oa feu d’enfer serez plungiäe, 

Pointe, demorse et derungtäe 
De botere&us et de couleuvres. 

Tant avez fait de poanz euvres 
Qa’assez aurez male aventore; 

Les granz bourses plaines d’uaure 

Au col vous seront ja pendues .. .*) 438, 443. 


Alle Wucherer des Landes seien hiermit gewarnt! 

Die Kaufleute der Zeit, die mit Maß und Gewicht 
bisweilen betrügerisch umgehen, 2 ) nimmt unser Dichter keine 
Gelegenheit zu kritisieren. Erwähnenswert ist hier indessen, 


*) Diese letzten zwei Verse verdienten in die Kommentare von 
Dantes Inferno c. XVII aufgenommen zu werden, wo sie bisher fehlen. 
Der Dichter sieht das Volk der Wacherer im Feuerregen sitzen: 

... io m’accorsi 

Che dal collo a ciascun pendea una taaca 
Che avea certo colore e certo segno, 

E quindi par che U lor occhio si pasca. 

E com’io riguardando tra lor vegno, 

In una bona gialla vidi azzurro ... 

Ed un che d’una scrofa azzurra e grossa 
Segnato avea lo suo sacchetto bianco, 

Mi disse ... Inf. XVII 54 flf. 

Fr. Torraca bemerkt in seiner Ausgabe (1905) hierzu: Si b osservato che, 
nel duomo di Fomovo, l’avaritia b rappresentata daüa atatua di un uomo, 
che il pe$o (Tun sacco pieno d’oro, pendente dal collo, trae giü. — Vgl. noch 
JVitry 168. Der sterbende Wucherer bestimmt über den dritten TeU 
seines Geldes: ... in aacculo ad collum eiua ligarent et cum eo ipsum 
sepelirent. Cum autem sepultua esset cum ingenti pondere pecunie et de 
nocte veüent pecuniam resumere, aperto tumulo, viderunt demones denarios 
illos ignitos in ore feneratoris ponentes et perterriti fugerunt. 

*) Vgl. z. B. Jub. NB 1191 (.Dit des Mais). 
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was er in seinem Mirakelbuch von den französischen Kauf- 
lenten erzählt, die sich anf der Seereise nach England 
befanden. Ihr Schiff, das auch den Reliquienschrein von 
Notre-Dame de Laon trägt, gerät in Gefahr, die Beute eines 
gefürchteten Seeräubers zu werden; und als die Händler somit 
Habe und Leben arg bedroht sehen, werfen sie in ihrer Angst 
all ihre Schätze auf den Schrein und versprechen der Mutter 
Gottes alles zu überlassen, wenn sie ihre Wunderkraft hier 
betätigen und sie retten wollte. Lunga promessa con Yattender 
corto! Nachdem die Gefahr beseitigt, das Fahrzeug des 
Räubers zugrunde gegangen, ihr eigenes Schiff in den sicheren 
Port eingelaufen ist, erdreisten sich die Kauflente, habgierig 
und undankbar wie sie sind — sie werden es beizeiten zu 
bereuen haben —, der Mutter Gottes das versprochene Gut 
vorzuenthalten. Und hier fügt Gautier in die Erzählung ein 
Exemplum ein, das auch die zeitgenössischen Prediger, um 
die Undankbarkeit der Welt zu brandmarken, ihren Hörern 
gern vortragen: 

Antel ont fet (jene Händler) com li Normanz 
Qui, en la mer, Saint Michael 
Promist sa vache et son vael. 

Mais t&nt fo fons et estapez, 

Quant de la mer fu eschapez, 

Qu’i dist: Michael, Michael, 

N’auras ne vache ne vael. 215,18S. 


Recedente antem mari cum iam esset in tato ait: Ae la vache ne le 
veel, Id est: Nec vaccam nec vitulum tibi dabo, 

so schließt Jacques de Vitry diese Geschichte vom undank¬ 
baren Pilger. Sie ist später oft wiederholt und variiert 
worden. *) 

Gautier de Coiney kehrt die Spitze seiner Feder noch im 
allgemeinen gegen den Reichtum und gegen die Reichen, 


qni or queurent, 
Qui enclinent et qni aeorent 
Et qni tant aiment leur avoir 


*) JVitry 102. In Cranes Verzeichnis der Versionen S. 177 ist Gaatier 
de Coiney übersehen. 

5* 
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Qu’fl ne convoitent a avoir 

Autre paradis n’autre gloire.') 523,19. 

Geld und Gut regieren ja, leider Gottes, heutigestags die Welt: 

Richece est mes si an desus 
Que nus ne pnet nnl bien avoir, 

S’il n’a tont plain un val d’avoir. 

Nos n’a mös rien par ea scYence, 

Ne pnet avoir n£s audYence 

Nus povrea hom par aon savoir.*) 589,716. 

Wäre der Arme auch ausi bons clers com Tulles, 

Si diroit on qu’il est entnlles, 

YdYotea et oerlouins.*) 554, 543. 

Allerorten klopft er vergebens an, nirgends ist er willkommen: 

Li povres bom est en tonz lieos 

Ansi venuz com ans gris lens ... 554, 539. 

On vorroit miens qu’U fust lardez. 589, 724. 

Pauper ubique iacet, sagt schon Ovid mit Recht; spielend 
aber überwindet der Reiche im Wettlauf des Lebens alle 
Hindernisse: 

Car s’il estoit filz a (an) oontrait, 

S’enboute avant richece et trait. 

Tont a vaincn, tont a pass6 

Qui plus d’avoir a amassA 590, 729. 

Und dennoch, beneide der Arme den Reichen nicht! „Was 
hülfe es dem Menschen, so er die ganze Welt gewönne, und 
nähme doch Schaden an seiner Seele?“, fragt schon das 
Evangelium. Leichtlich versperrt der Reichtum den Weg zum 


0 Ähnlich sagt der Dichter anderwärts: Asses en voi certes de tieus 
Qui n’aimment pas tant a aquerre Parodie com richece en terre, 440, 526. 
Richece est mis si abonnie Et si plaisant a maintc gent, Plus convoitent 
or et argent Que la gloire du ciel lassus, 589, 712. 

*) Diese Verse erinnern ans an die früheren Ausführungen Gantiers 
Uber die unter der höheren Geistlichkeit herrschende Simonie (s. oben 
S. 17 f.). 

*) Zum Ausdruck vgl.: 

Se sages iert plus de Salnz Pous, 

Si dYent il qu’il est touz fous. 635, 209. 

Siehe oben S. 37. 
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Paradies, den demütig getragene Armut der Seele ebnet. Die 
Kaiserin von Rom hat es in ihrem schicksalsreichen Leben 
erfahren: 

Richece toz lea riches triche; 

Bien poet yeoir tot en apert 
Que richece mainte &me pert 
Et povretez en sanve maint. 

En paradia 14 oü Dieus maint 

Les bona povrea moine et adrece 

Vraie hnmilitez et povrece. 1 ) Emp. 2878. 

Am Tage des Gerichts werden die Rollen getauscht. Die 
Armen werden erhöht und die stolzen Reichen erniedrigt 
Lors fra Dieux, wird später Nicole Bozon sagen, 

com fet le dobbour de venx draa qi toorne le gerofi a la peitrine, 
et ceo qe fnat amont toorne vers val. La piece qe porta la figale (?) ai eat 
atieclö an ne6s, e qe avaunt feoat ao n6a liver6, aprea ordure ouat6e, ai 
aerra de or aorn6 (NBoaon, S. 39).*) 


VL Die Bauern. 

Nun die Bauernl Gautier de Coincy steht dieser 
vielgeschmähten Menschenklasse durchaus nicht a limine 
unfreundlich oder feindlich gegenüber. Zeigt er doch in 
seinem Werk für alle geistig Armen und Bedrückten dieser 
Welt ein warmes, mitfühlendes Herz. Durch den Mund der 
Engel nimmt er das unbeholfene Gebet des Bauern qui a 
grant poine savoit la moitie de son Ave Maria vor dem 
Gespött der Teufel in Schutz. Mit belustigender Virtuosität 
äffen diese jenem vilain a plate oreille nach: 

*) Ähnlich 440, 502: Par ent miracle puls savoir Que mainte ame 
trebuche et maine Ou feu d’enfer richescc humaine Et povretez tauve 
mainte ame. Allerdings muh die Armut mit Demot gepaart sein: Je di 
de la povrett vraie, Nat. JC 1837. E§ gibt manchen des Paradieses 
unwürdigen Armen, wie natürlich auch manchen seiner würdigen Reichen: 
Povretez li tient en [la] bouche, Mais au euer de riens ne li touche. Povres 
de euer, riches (Favoir Porra bien paradis avoir, flat. JC 1845. 

*) Vgl. zu diesem Abschnitt noch NBozon S. 138 f. (Contra divites), 
ferner Pobnc mor. 504 f.; Car. CXOIXff., (wo der Renclus zeigt, daß Gott 
keineswegs, wie es den Armen bisweilen scheint, der „Vetter“ der reichen 
Leute ist); Besant 859 ff. 
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Quant ce vilains apres ses beus 
Hachi6 avoit: ‘Hez’ ou ‘Hari’, 1 ) 

Lors ßi disoit: ‘Ave Mari’. 

H6! com plaisant sala ci al 
Quant 11 avoit dit: ‘Gracia’, 

Ainz qu’il venlßt a ‘plena do — 

Dis foiz disoit ou ‘hex’ ou ‘ho’. 

N’onques ne sot li vilains bus 
Outre le ‘mulieribus’. 

N’ainc bien nel puet jurer nun abbes, 

A droit n’en dlst quatre sillabes; 

Por i metoit o, pour a c, 

Tont en disant: ‘Ha6, ha6\ 621, 152. 

Aber die Engel belehren sie, daß Maria nnd ihr göttlicher 
Sohn auch eines Bauern unmündiges Gebet anhören und ihm 
zur Seligkeit anrechnen, wenn es von Herzen kommt 1 ) 

Gautier anerkennt auch die schlimme wirtschaftliche und 
soziale Lage, in der sich die Bauern seiner Zeit befinden. 
Ihnen liegt es ob, für die Ritter und für die Geistlichen, die 
ihrerseits nur das Schwert und das Gebetbuch handhaben, das 
tägliche Brot herbeizuschaffen. Welche Mühsal und Not beim 
Bestellen der Felder von früh bis spät! Ärger als Lastpferde 
müssen sie sich quälen. Dann erst die corvees und die 
Abgaben 1 Sie selbst werden durch ihrer Hände Arbeit nimmer 
reich: 

Ades sont povre, mat et triste, 

Ades peu pain ont et mal giste. 625, 381. 

*) Hari als Ruf des Eseltreibers 666,774 (s. unten S. 114). Vgl. das 
italienische arri, wobei an F. Sacchettis 115. Novelle (Ed. Gigli I 276) 
erinnert sei. 

*) Eine ähnliche Verspottung der einfältigen Bauerngebete, in denen 
Buchstaben und Silben oftmals vertauscht und sinnlos getrennt oder ver- 
bunden werden, findet sich später bei dem sienischen Novellisten Gentile 
Sermini. Um der Pest zu entgehen, hatte sich dieser a. d. 1424 in ein 
benachbartes Bergdorf zurückgezogen und fand hier Gelegenheit, der Bauern 
oraxioni alla mcntanara mitanzuhören: E cosi ehi avesse in chiesa veduti, 
quando se li aweniva, i loro grossolani atti di divoxione ... con le mani 
gionte in alto, con quc’ loro bisti bissi, con quelle loro oraxioni alla 
montanara, le quali alle volte dicevano «t forte ‘donna bisoria’ (= da ' 
nobis hodie ) e ‘dimitte nobisse’, con molte altre loro mal composte parole, 
che’l prete all’altare di niente intendere si poteva, che uomo non saria 
stato si cordoglioso, che gran risa di ciö non avesst fatte (Nov. 12, S. 172 
der Edition Livorno 1874). 
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Efl ist eine böswillige Verleumdung, wenn der Verfasser des 
Despit au Vilain von fetten Gänsen spricht, die der Bauer 
sich wohlschmecken lasse. 1 ) 0 nein! Schon der Bischof von 
Rennes, ßtienne de Fougferes, kennt und schildert sein 
wahres Los: 

De bon morael onqaes ne tute, 

Ne il d’oisel, ne il de haste. 

Se il a pain de neire paste 

Et lait et borre, monlt en gaste. LMan. 701. 

„Auch daran gebrichts den Bauern oft“, stimmt Gautier ein: 

... de torte noire et blse 
Ont assez peu, tieos fuiz avient. 628, 490. 

Wäre also unseres Dichters menschlich fühlendes Herz 
gar wohl geneigt, mit dem armseligen, dornenvollen Leben der 
Vilains Mitleid zu empfinden, so veranlaßt ihn doch schließlich 
eine kühlere, priesterliche Überlegung, ihr Elend als eine 
sichtliche, gerechte Strafe des Himmels aufzufassen. Denn die 
Bauern sündigen oft und schwer gegen Gott, gegen seine 
heilige Kirche und ihre berufenen Diener. Wie die Fabel 
lehrt, haben sie des Teufels Kind Sacrilegium geehelicht; 
und im Gedanken an die offenkundigen Frevel, welche diese 
Verbindung zeitigt, gerät unser Prior in Harnisch und holt 
mit grimmig geballter Faust zum Streiche aus: 

... mauf§ soiit vilain de vile: 

Ades travaillent, ad&s bracent, 

Deaqu’a la nuit hurtent et chacent 
Annes, chevaus, bues et jomenr. 

Vilains eat si foua instrumenz, 

Sachier ne se paet ne retraire 
De laborer ne de maofaire. 625, 346. 


*) ... trop tont li vilain forfet Qui menjücnt ces crasset Oee, JongL 
et Trouv. S. 107. Wenn der rohe Dichter im folgenden sagt, dem blbden 
Bauern käme es eher za, Stroh, Disteln and Dornen za fressen, so kann man 
damit vergleichen, was der Renclas de Moiliens dem ihm verhaßten 
Jongleur zamutet 

Pore est; manjat faYne ou glant 

De pain gouster n’est pas ses drois. Mis. CLVII11. 
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• • 

Uber ihrer rüden Arbeit vergessen sie Gott, den sie nicht mehr 
fürchten; sie entheiligen seine Feiertage, kein Gebot der 
Kirche vermag ihren Starrsinn zn brechen: 

Par Saint Symon et par Saint Jude, 

Vilain ai fol sunt et si rüde 
Que besttal snnt comme bestes; 

Ne venlent mais garder les festes 
Ne faire riens qae prestres die. 

N6s quant on en (L les?) escommenie, 

Si vont il arer et hercier, 

Bniasons derompre et hnys percier ... 

Ne dontent Dien ne qne mouton 

Ne ne donroient un bonton 

Des sainz oommanx [de] sainte Eglise. 625, 353. 

Unredlichen nnd habgierigen Sinnes vergrößert der Bauer 
bisweilen sogar sein Feld auf Kosten des Nachbarn, ganz 
wie die Erzählung von jenem Vilain sagt: 

Monlt li tornoit a graut delit, 

Quant il pooit de l’antrui terre 
Quatre roies ou eine acquerre. 

Volentiers bornes trespassoit. 617,18. 


Von altersher schreibt eine göttliche Ordnung den Land¬ 
leuten vor, den Zehnten ihrer Erträge an Korn und Vieh 
dem Himmel und der heiligen Kirche darzubringen. Aber das 
filzige Bauernvolk von heute will von diesen Gott wohl¬ 
gefälligen Opfern nichts mehr wissen: 


Peu ont creance et foi petite; 

Ne veulent disme ne debite 
A Dien payer n’a ses ministres 
Ne disment pas si oomme Abel, 

Mais pis enoor ne fist Kaym. 627, 471. 


• • • 


Weit entfernt schließlich, den Dienern der Kirche die 
schuldige Ehrerbietung zu bezeugen und sich durch ihre 
Ermahnungen zu Gott und zur Erfüllung ihrer religiösen 
Pflichten zurückführen zu lassen, verfolgen viele Bauern 
die Geistlichen mit einem geradezu tödlichen Haß und 
suchen ihnen, wo sie nur immer können, tückische Streiche 
zu spielen: 

Ploseur vilain clerc heent trop 
Aosi com Esatt Jacob; 
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Toaz les heent et [les] guerroient. 

Moalt en 7 t qai toaz vorroieat 
Clera et proavoiree avolr morz. 625, 391. 

Zum Beweise hierfür erzählt der Dichter ein höchst originelles, 
dnrch lustige Phantasie wie durch beißenden Witz gleich 
ausgezeichnetes Gespräch, das er einmal mit einem Bauern 
gehabt haben will 

Ein Yilain ore , Be pute affaxre et de pute estre, äußerte 
zu ihm, 

Qu’il vorroit qn’U ne fast c’ans prestre 
Par tont le mont [et] bub et Job, 

Et eil pendiflt toaz tens Usbob 
E n ane viez corbeille aa nnes. 

La sejornaat aveo les grues 
Si haut que toaz li monz 1’oYst 
Ne taire ja ne se poYst; 

Car ne vorroit por nnle rien 

C’nne eure eust repoa ne bien. 626, 398. 

So sehr haßte der Bauer die Pfaffen, daß er sich zu diesem 
kuriosen, nicht eben humanen Wunsche verstieg. 1 ) 

Und er fuhr fort: 

S’enfanz avoit eine cenz on mil, 

N’en aroit ja nna touz eens merc 
Ne ja un (tont) senl n’en feroit clerc, 

Chantador ne prestre bonlastre, 

Ainz l’afronteroit d’nne late. 626, 408. 

Und er behauptete weiter, 

Qn’il parhet tant livres et den, 

Mia y vorroit avolr cent livrea 

Qn’U ne fast clers, saatiera ne livres ... 


*) Vielleicht Bteht er durch irgendwelche dunkle Reminiszenz mit 
dem Fabllaa Du Chevalier a la Corbeille in entfernter Beziehung. Hier 
wird die alte Laosoherin von den Knechten des Ritters im Korbe in die 
Höhe gezogen: 

Donqe la demeynent a dolonr, 

Qar la corbaille balanncerent, 

De tref en autre la launcerent; 

Unqe n’ala eie a tiel honnte, 

Primes avale e pns amonnte ... Mont. Fahl. II190. 

Oder etwa aueh mit „Virgil im Korbe“? 
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Qa’avoir vorroit coup6 an doit 
Qu’estranglö fassent d’an ligneal 
Tuit eil qai portent ch&mpigneal; 

Car n’ameroit por tont Peronne 
Le champigaeal ne la coronne. 626, 414. 

Der letzte Ausspruch, den Gautier diesem rabiaten Bauern 
in den Mund legt, erinnert fast an die feine Ironie Meister 
Rabelais’: 

A la fin dit 11 et jargonne, 

Que s’ans asnes avoit coronne, 

S1 le meaquerroit il, par s’ame, 

Ou de sa fille oa de sa tarne. 626, 427. 

Hier aber, meint Gautier, liegt der Schlüssel des Verständnisses: 

Cis moz espont qnanqu’il [a] dit. 

Por ce lea het, por ce meadlt, 

Por ce lea a en tel haYne, 

Por ce les het et aatine. 

Si font il [tuit?] commonement, 

Touz clers heent moult noirement. 626, 4SI. 

Nun ist es interessant zu sehen, in welcher Weise sich 
unser Prior mit diesem aDgedeuteten Vorwurfe des Bauern 
auseinandersetzt. Er kennt die Sitten, besser Unsitten, der 
Geistlichen zu gut — wir haben ihn ja früher selbst mit 
scharfen Worten gegen die luxure der Priester eifern hären — 
als daß er jenen kurzerhand als unberechtigt und aus der 
Luft gegriffen zurückweisen könnte. Andererseits möchte er 
begreiflicherweise dem rohen Bauernpack nicht recht geben, 
den Klerikerstand, dem er selbst angehört, nicht preisgeben. 
So sucht er sich schlecht und recht aus der prekären Affäre 
zu ziehen. 

Sicherlich, meint er, wird seitens der schmähsttchtigen 
Bauern vielfach stark übertrieben: 

Or consaut Dieua clers et provoirea, 

Car ne aont mie toutea voirea 
Les paroles qne eil en dYent 
Qui volentlers des clers mesdYent. 

Pen lea aiment et mains les croient 

Et loins et pr6s trop lea mescroient 626, 437. 

Liegen denn wirklich schlimme Tatsachen vor? 

Ne aal se c’est de voirea faitea. ebd. v. 443. 
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Vilain cuident, fährt der Dichter mit grimmiger Derbheit fort, 

que braies traitee 
Aient ades clerc et provoire.*) 

M6s ceste chose n’est pas voire, 

Ne pareet paa, je n’eD dont mie, 

Li leoa ai granz comme on le crie. 627, 444. 

Schließlich darf der Bauer auch nicht allzu rigoröse An¬ 
forderungen an den Giere, der doch auch ein Mensch ist, 
stellen, fügt Gautier mit auffallender Indulgenz hinzu: 

Vilain cuident bien, par Saint Pierre, 

De fast doient estre et de pierre 

Tuit eil qui ont coronne es teates. 627, 449. 

Nun, stehe es mit diesem leidigen Sittenparagraphen wie 
es wolle — man merkt, der Dichter fühlt sich hier unbehaglich 
und auf unsicherem Boden —, eine beklagenswerte Erscheinung 
der Zeit ist es jedenfalls, wenn die Bauern gegen die Diener 
der Kirche vielfach einen erbitterten Krieg führen. Zumal in 
Gautiers engerer Heimat tobt der Streit: 

Meesmement en ceste terre 

D’aus et des clers est ce la guerre 

Touz tens du Loorent Guorin. 627, 453. 

Heimtückisch und verräterisch erweist sich hierbei der Charakter 
des Vilain: 

Chascuus an poil, c’ea est la somme, 

A da deable ensouz la somme. 1 ) 

Pias tratteur et plus felon 

Sunt 11 plasear de Guenelon. 627, 459. 

Und dafür wie für die gekennzeichneten Frevel gegen Gott 
und seine heilige Kirche straft sie der Himmel, straft sie 
mit aller Härte: 


*) Zorn Ausdruck vgl Ren. 10997: Et puit que n’i ot braiet traites 
Ne huit britiez ne portes fraitez, S’ele (die Wülfin) m’a chier et eie m’aime, 
Cil fau» jalous (der Wolf, es spricht der Fuchs) de cot te claime? 

•) Zum Ausdruck vgl.: Petit donnent (die Prälaten) mit en nul leu 
Qu’astez n’i ait du poil du leu, 93, 711, eine Wendung, die auch VdlMort 
(Hel.) IX 9 begegnet: Tozjorz iadelpoil del leu (s. ebd. Note S. 51). Ferner: 
Moult ont de fol poil en leur barbet Tout cü qui en tet (der Maria) chant 
ne soient Et moiseonnent que que il toient, 691,107. 
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Por ee n’ont 11 aise ne bien, 

Ainz ont ad es male aventure 

Tant comme y vers et estez dnre ... 627, 464. 

Por ce aeor eus chiet 11 besistres, 

Por ce touz tenz toaz biens lear fait ... ebd. v. 474. 
Por ce leur paln rungent et broostent 
£n grant saear, en grant travail, 

Et por ce au vent et an solail 

Sont tont ades et a la bise ... 628, 486. 

Por ce leur terre croist et vient 
Tant d’orties, tant de racineB, 

Tant de chardons et tant d’espines ... ebd. v. 492. 
Por ce en yver et en waym 
Et en printeils et en est6 
Seront chetlf et ont est6. 627, 480. 


Wären sie der christlichen Lehre und Zncht nnr zugänglich, 
Gott in seiner großen franchise würde sich ihrer sicherlich 
annehmen 

Mais tant ont dare la toison 

Et tant par ont sotes oervelea 

Qa’entrer nas biens ne paet en eles.') 628, 502. 


Damm will auch Gantier de Coincy seine Strafpredigt ab¬ 
brechen. Womöglich könnte er hierbei noch zu Leibesschaden 
kommen: 


Car ceus sonvent ttient et batent 

Qui lear folies contrebatent ... 628, 511. 

11 y en a de si tr6s faus, 

De si sotarz et de si fos, 

Tost me donroient da poing clos 
Oa de la paome lez l’orille. 625, 386. 


Verwünscht seien diese Rohlinge: 

Ferir les pulst male morille! — ebd. y. 390. 

• • 

Unbeschadet der merkwürdigen Eigenart dieser Bauem- 
satire unseres Dichters, ergeben sich doch wieder für ihre 
wesentlichen Gesichtspunkte aus der Moralliteratur der 
Zeit, namentlich soweit sie Geistliche zu ihren Verfassern 
zählt, unterschiedliche Analogien. 


0 Das sind die einzigen Verse, die A. Lucbaire in La Sociite 
frangaite ... (S. 411) aas Gautier de Coincy zitiert Siehe oben Seite 5, 
Anm. 1. 
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Die Bauern kümmern sich wenig nm Feiertag nnd 
Gottesdienst; Jacques deVitry kennt noch Schlimmeres: 

Quidam autem non solam festis diebus laborant sed, quando homines 
ad eccleaiam vadant, insidiantur eis et bona eornm furto asportant, vel, 
qula blis diebus homines in agris et vineis non inveniuntur sicut in aliis 
diebus, tone maledlcti illi segetes furantur vel fructus in ortis aut uvas in 
vineis et maleficiis suis omnibus odiosos se reddunt (JVitry 184).’) 

Die Grenzsteine eines Feldes sind vor der Unredlich¬ 
keit des Nachbarn nicht sicher; Des laboreors je vous di, 
bemerkt der Seigneur de Berz6, 

Que li uns conquiert volentiers 

Sor son compaignon deus quartiers 

De terre, s’U puet, en emblant 

Et boute ad 6 s la bone avant*) Bible 218. 

Die Vilains verweigern der Kirche den Zehnten zu zahlen, 
Kain, der Verruchte, ist der Stammvater ihres Geschlechts; 
Ve, ve sacrilegis villanis!, wird auch Matheolus ausrufen, 

decimare 

Assuevere sua Domino male; für decimarum 

Chaym vivit adhuc hodie, pater agricolarum. *) Lam. Math. 4G78. 

‘) Allerdings erzählt Jacques de Vitry auch das hübsche Exemplum 
vom alten Bauern, der, wie schließlich auch der Vilain in Gautiers Legende, 
keinen Feiertag vergaß: Audivi diu quod in quadam villa trat quidam 
rusticus itntx, qui longo usu didicerat dies festos, et semper in illis 
diebus, qui in partibus illis feriari solebant, caligas suas rubeas calciabat, 
quod videntes vicini sui dicebant familit suc: Hodie oportet nos feriare, 
nam dominus Qocelinus caligas rubeas portat (JVitry 183). 

*) Vgl. auch Jub. NR I 287: La bonnc qui bien est assise Par vous 
est en autre lieu miss; Ruteb. I 304: Envie fet home tüer Et st fet bonne 
remüer; sowie Lecoy de la Marche, La Chaire . .., S. 424. 

*) Siehe noch Jub. NR I 287: Les dismes par vo convoitise Retenet; 
Romania XXIX 67, 407ff.; Jacques’ de Vitry 198. Exemplum: E contrario 
de quodam bono sacerdote audivi quod habebat quem dam rusticum par- 
rochianum avarum et pessimum, qui de laboribus suis numquam decimas 
dabat nec oblationes aliquando ad altare offerebat, nisi pre verecondia ...; 
A. Luchaire, La Sociiti frangaise ..., S. 434, der gleichfalls an Jacques’ 
Predigt ad agricolas et operarios erinnert Zu Kain s. LMan. 745 ff. und 
hierzu H&rd af Segerstad, Quelques Commentaires . . ., S. 88; Merlini, 
Saggio .. ., S. 185, v. 218: percht le della somenta del traditor üain ; ebd. 
S. 225, d (227, D): Da Cain deriv'o questa natione Che da Dio ebbe la 
maleditione. 
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Sie hassen die Geistlichen, die Stellvertreter Gottes: 

... onques n’amerent eiere ne presto, 

sagt Rnstebuef in einem Fablian (Ruteb. 1281). Gleichermaßen 
heißt es im Bit des Planetes: 

Et ai heent, c’est gm douter, 

Ce qu’il deussent plus amer, 

C’est sainte Eglyse, clerc et prestre.*) Jnb. NB 1379. 

Um ihrer Frevel willen schlägt sie Gott mit harter Hand: 

Por ce fist il toutes les paines 
Passer par mi ootre lor mains. 

(Dapit au Vilain, Jongl. et Trouv. S. 108). 


VTL Die Frauen. 

Was wird nun unser Dichter von dem schönen Geschlecht 
der Frauen sagen, das gerecht zu beurteilen nicht eben 
leicht ist? 

Li plus sage en sont esgar6 
De fame jugier et reprendre, 

erklärt Guiot de Provins (Bible 2099). Aber er unterzieht 
sich doch dieser Aufgabe, und auch unser Mönch scheut sich 
nicht, das Weib in den Kreis seiner satirischen Betrachtungen 
aufzunehmen. Jedoch ist er hierbei behutsam genug, seine 
Bittenrichterlichen Urteile bisweilen durch den Mund anderer, 
von Personen der Erzählung aussprechen zu lassen. Wo er 
selbst aber geradeswegs gegen die Untugenden der folles 
femmes zu Felde zieht, beeilt er sich, die Diatribe durch eine 
Palinodie zur Ehrenrettung der guten und sittsamen Frauen 
abzulösen. 


‘) Vgl noch: Et a ca clers si font la möa, Jongl. ct Trouv. 107; 
... Por chou hi je touz la vüains Qui heent clers et capelains, in Merlini, 
Saggio 8. 34. Siehe ebd. S. 54 die Baaernpredigt: 

0 contadini di bestial natura, 

0 rustica progenie maledetta 

Che la cotica avete cosi dura 

Che non la passerebbe una saetta ..., 

sowie die eben von B. Wiese veröffentlichten drei Baoernsatiren, Scritti 
varii ... in onore di Bodolfo Benier, Torino 1912, S. 469 ff. 
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Es sind verschied entliehe Charakterzttge des Weibes, die 
dem Prior Gautier mißfallen und seine Feder zu spöttischer 
Kritik wie auch zu heftiger Schelte herausfordern. Jene 
eingangs erwähnte Fabel läßt das Weib eine Ehe mit dem 
Teufelskind Superbia eingehen, insofern als sie nach mittel¬ 
alterlicher Denkweise die dem Geschlecht eigentümliche Putz- 
und Gefallsucht als eine wesentliche Erscheinung des Stolzes, 
der Selbstüberhebung auffaßt. Auch Gautier de Coincy tadelt 
diese eitelen Regungen der Frauenseele. 

Nach ihrer Rettung von Schmach und Tod findet die 
Kaiserin von Rom bei einem edlen Fürsten Unterkunft, nnd 
unter seinem Schutze lebt sie nun still und fromm, aller 
Weltlust abhold. 

Les aatrea pucelea voit rire, 

Aler &s baules, as queroles, 

Et contenancea fere folea; 

Mea eie ne ae velt movoir. Etnp. 1194. 

Sie nimmt die weltliche Leichtfertigkeit der Damen des 
Hofes wahr, 

Qui deua et deua a’entracompaignent, 

Qui a’abeliaaent, qui ae paignent, 

Qui ae f&rdellent et qui a’oignent, 

Qui a’aeeament et qui ae joignent, 

Envolepent et enpipodent, 

Qui a’emmuselent, chiflent, godent 
Aa Chevaliers aval cea aalea. Emp. 1208. 

Davon kehrt die Fromme sich ab, und alle auf das Heil ihrer 
Seelen bedachten Frauen, im besondern alle Nonnen, wünscht 
der Dichter, möchten ihrem Beispiel nacheifern. Der Nonne 
schlichtes schwarzes Kleid ist ein schönerer Schmuck als aller 
bunter Kleidertand ihrer Verwandten draußen in der Welt, 

Se par6ea sunt et vestuea 
Et richement apipoud6es ...‘) 711,148. 


•) Vgl. noch: Let bdes dames dega fort Moult bd acament leur 
biaut cort Et touvent mirent leur biaut vis Por ce que veulent a devit 
Ettre plaitanx a ccaus et belet Qui leur amour ont mite en eiet, 713, 253; 
Leur vit mirent teculert datnet, Mais vout (die Nonnen) devez mirer vos 
amet, 714, 271. 
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Weit schärfere Rüge als die eitelen and gefallsüchtigen 
Dämchen der höfischen Gesellschaft verdienen nun aber die 
aasgesprochen folles femmes, die gleich räuberischen Spinnen 
dem Geschlechte der Männer Netze stellen and mit den Lock¬ 
mitteln der Schminke and des Patzes ihre Beate einzufangen 
trachten. 

Cee pullentes qui si se fardent 

Et qoi affublent ces bardeaas 

Des plas s&ges font rabardeaas. 471, 441. 

Denn wären sie auch so häßlich wie die Sünde, so verstehen 
sie sich doch das Aussehen von Feen zu geben: 

Tele se fait moolt regarder 
Par son blanchir, par son farder, 

Qui plas est lalde et plas est pesme 
Qae pechlez morteas ea quaresme; 

Tele est hideuse comme estrle, 

Tele est vielle, noire et restrie (V ar. fl estrle), 

Qai plas est geat[e] (Var. jolnte) c’ane f6e, 

Quant [eie] est painte et atiföe. 471, 444. 

Kennt denn aber der Mann aach die schmutzige Herkunft 
dieser Schminke? Wahrlich, sie müßte ihn mit Ekel erfüllen: 

N’i a si vielle ne si grille, 

Nets (1. N’ait) du merdier da cocodrille. 

Farne bien doit, c’en est la somme, 

PaYr [et] a Dien et a homme, 

Qai vis a paint, taint et dor6 
CocodriUi de stercore. 1 ) 

Ainsi(nt) (Var. Aassi) sont mös ensafrain6es 
Com s’estoient en safran n6es. 471, 452. 

Mit bunten Tüchern und Bändern und Schnüren putzen sie sich: 

Si se florissent, si se perent, 

Pasqaes flories de loin perent. 471, 460. 

*) Das gleiche Wort im Reim an anderer Stelle: 

N6s eil (die Emporkömmlinge) qai sont de stercore 
Sont tuit li plas cointe encor, 6! BM. I 324,1637. 

Wenn das Krokodil hier als Lieferant der (gelben) Schminke angesehen 
wird, so mag dies aus der angeblichen Herkunft seines Namens tu erklären 
sein. Cocodriüua a croco dicitur hat ein Glossator der Handschrift von 
Soissons za den obigen Versen vermerkt. Vgl. Brunetto Latin!, Tresor 
S. 184: Cocodrille est uns animaus a catre piez et de jaune color ... 
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Aber oben hui! und unten pfui! 

Chaacune se paint mais et farde; 

N’i a torchepot ne giflarde, 

Tut alt desouz povre fardel, 

N’alt cnevrechief, manche et hardel, 

Et qai ne vaeille eetre fardäe, 

Por plus eonvent eetre eagardta. 471, 464. 

Schmutzig ist das Sinnen und Trachten dieser feilen 
Dirnen, und es befleckt und richtet sich zugrunde, wer sich 
ihnen zugesellt: 

Com leave, com lisse enragiöe 
Doit on fooir la fame fole, 

Car le cors tue et l'ame afole. 

Son affaire a trop agreglö 

Qui por un furnier ennegtä 

Et qai por an baieeon flori 

Pert paradia et champ flori. — 471, 485. 

Wie verhält es sich nun überhaupt mit der Keuschheit 
des Weibes? Ist ein Frauenherz leicht verführbar? Oder 
schützt ein starker und standhafter Wille seine Ehre? Gautier 
de Coincy sieht in den Frauen allgemein gar willensschwache 
Geschöpfe. Tritt die Versuchung an sie heran, so unterliegen 
sie ihr allzurasch. Gewiß: 

Molt sont de damea qai espruent 
Qai molt le font contre lor caer, 

Mais il ne puet eetre a nol faer 

Pais qu’en les asprolt et tarit 

Que li ouers lors ne lor varit. Ztt. f. r. Ph. VI S40,66. 

Gewiß, es gibt Unterschiede. Das Weib des Potiphar, das 
des Joseph Jugend gefährdet, und die Kaiserin von Rom — 
welch Kontrast! 

Ceete eat prY6e, cele proie, 

Cele requiert, ceste est requiae. Emp. 400. 

Allein die rühmliche Ausnahme bestätigt doch nur die be¬ 
klagenswerte Regel: 

N’eat nule fame, tut soit aaige, 

S’elc reqoit aovent mesaige, 

S’ele ot aovent paroles vaines, 

Lommitiioh, Gautier dt Coincy alt Satiriker. (J 
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Ne li remfient tost les vaines 

Et ne deviegne iltfin fole. 1 ) Emp. 373. 

Welche Frau ist demnach noch keusch zu nennen? 

Ovides dit qne cele est chaste 

Qne nos ne prie ne ne haste. Emp. 1339. 

Dies Wort will Gautier als richtig gelten lassen: 

Et il dit voir, par Nostre Dame. 

Tele a renom de prodefame 
A cui li piez tost glaceroit, 

Qni nn petit la hasteroit. Emp. 1341. 

Verwttnscht sei das Lob, das man einer Häßlichen und Alten, 
der jedermann spornstreichs den Rttcken kehrt, für ihre 
unfreiwillige Sittsamkeit zollt. Die seltene Frau wäre allein 
wahrhaft zu preisen, 

Qni tant est douce et enfloröe, 

Qne chaseons prie et tente et haste, 

S’ele se tient et nete et chaste. Emp. 1360. 

Zeigt sich das Weib auf der einen Seite schwächlich, 
energielos, so offenbart es auf der anderen eine gefährliche 
Kraft. Ein starker Trieb zu Lug und Trug ist ihm angeboren. 
Und wie ist eine Evastochter schlau und listig, wie weiß sie 
mit ihren Yerstellungsktlnsten den Mann zu umschmeicheln, zu 
überreden, zu betören! 

Tant dit, tant fet, tant ment, tant jure 
Qne l’ome assote et assenre, 

Et maugr6 sien li fet aoroire 

Qne bl&nohe cb&pe est tonte nolre 

Et qu’une pie est sor la brauche 

Qni hier fu noire et hui est blanche. 3 ) Emp. 789. 


>) Das weiß auch der Teufel und darum versucht er sich selbst an 
der Empereriz: Car il sei bien, qant pris de fame Puet junet hom estre 
a sejor Et il la tente nuit et jor, Petit avient qu’ele ne choic, Emp. 172. 
Ihr kaiserlicher Gemahl traut daher ohne weiteres dem Verleumder: Bien 
set que fame est tost muie Et tost glaciie et esluie, ebd. 841. Vgl. noch 
Emp. 1226 ff., 1478 ff. 

*) Znm Ausdruck vgl.: S’elle (Maria, die Tenfel sprechen) disoit: La 
pie est noire Et l’eve trouble est toute eiere, Si diroit ü (Gott): Voir dit 
ma Mere, 465, 184. Et dist (Joseph): Faire me volez croire Qu’une blanche 
berbiz est noire, Not. JC 467, wozu sich stellt: L’en lor fet croire ... 
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Gaatier erinnert an berühmte Kapitel aus der Geschichte der 
Weiberlist: 

Farne est trop fort, c’en est la somme, 

Et por peler et por tondre homme, 

Si com Sanson fit Dalida. 

La plus slmplete est callida 

Por decevoir home et gufler ... 645, 670. 

Farne engigna Adan no pere, 

Sanson fortin et Salemon. Emp. 578. 

Von neuem sieht die alte Weisheit der Prinz von Rom be¬ 
bestätigt, der von der Schwägerin in das Turmgemach gelockt 
und eingesperrt wird: 

Ahi, fet il, ahi, abi, 

Com m’a ceste fame trahi! 

Bien est eil plains de graut folaige 
Qui fame orolt fole ne saige; 

Qul fame eroit, trop Ion compere. Emp. 573. 

Certes, ruft auch der an der Klosterpforte vergeblich auf die 
Nonne wartende Ritter aus, 

je suis traYz, 

Bien engingniez et decent. 

Et bien est soz et dorfeuz 
Et bien s’ooist et bien s’afole, 

Qni fame eroi(s)t sage ne fole. Zts. f. r. Ph. VI 341,200. 

Launisch dreht sich des Weibes Sinn wie die Wetter¬ 
fahne auf dem Turme: 

Farne a corage si divers 
Qu’on am porroit faire dis vers. 

Ce qn’ele ostroie, contredist, 

Viaut et desviaut, dist et desdist, 

Or ahne, or het, or ohante, or plore, 

Or est desonz, or est desore, 

Tont tans ses cuers sautele et vole, 

Legiere est plns que pale vole 

Et plns tornanz qne ne soit pie. ebd. 342, 205. 


Une st grant descovenue Que brcbiz blanche est tote noire, Bnteb. I 248. 
Hinwieder heißt es von den Weibern: Entendre font moult bien de blanke 
cose noire Et tf une gründe bourde que ehe soit cose voire, GMnis. II 219. 
Si a de reu engano lo cor plen et entero, Spesora fa Vom ereere qe lo 
blanco sea negro, Prov. fern. 137 e. 

6 * 
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Endlich die mala lingua and die obstinate Streit- and 
Herrschsucht des Fr&aengeschlechts. Aach dafür hat unser 
Satiriker Pfeile im Köcher. 

Schon König Salomo warnt in seinen Proverbien die 
Weiber vor am er es boiches et acerbes: 


Boiche parliere, boiohe fole 

Li et antrui tue et afole. Emp. 1157. 


Aber seine Worte scheinen in den Wind gesprochen: 

Et a’avient U trop pou de fame, 

Langue poignant n’ait oom alesne, 

Lee pluaenra ont mestier de droisne. *) Emp. 1164. 


Wiederum lehrt Salomo vraiement : 

Qae la mesona pent laidement 

Et trop va mal pnia qae la fame 

Seor l’homme en eat meatreaae et dame. 185, 234. 


Aber wiederum beachtet die Frau — den „Sturm des Hauses“ 
nennt sie der Philosoph Secundus, der Schweigsame — die 
Lehren des weisen Königs gar wenig. Solange der Ehemann 
gesund und kräftig ist, vermag er den Prätentionen der werten 
Gattin allenfalls eine Schranke zu setzen, wäre es vielleicht 
auch nur auf dem verzweifelten Wege, der im Fabliau den 
Herrn Hain schließlich zum Siege führt. Ist er aber krank 
und schwach, so scheint er verloren: 

A grant plentä en eat de telea, 

Ne priaent mie dena viez pelea 
Lear barona pnia qu’il sont malade; 

Monlt tost lenr sunt conreoa et fade, 

Et des meaona lors lenr barneasea 

Seor lenr barona ae font meatreasea. 185, 227. 

Leichtlich ergeht es dann jenen wie dem kranken Herrn 
Robert in der Erzählung. Was er erbittet und anordnet, 
unterbleibt; noch schlimmer, ihm zum Possen tut sein trautes 
Ehegespons das gerade Gegenteil: 


•) A. Toblera Altfranz. Wörterbuch weiß ftir dieses Wort droisne 
keine Bedeutung anzugeben. Wenn Godefroy II 772 a an mtdisance denkt, 
ao zeigt er, daß er unsere Stelle mißversteht. 

,4 
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... mar fu tieus qu’il (1. qui?) le pensa 
Quantqu’ele fait [tontj scur son pols. 

Quant vieut porta, lors a pols, 

Et quant vieut pois, lors a porta.') 184, 220. 

Mag nnn diese letzte Kttchenbosheit der femme contralieuse 
beklagenswert and verwerflich sein, nns interessiert sie aus 
besonderem Grunde. Denn sichtlich ist hier Gautier de Coincy, 
der fromme Mirakeldichter, der oft und hitzig die weltlichen 
Schwänke und Possen bekämpft, die seinen Legenden 
literarischen Abbruch tun, 2 ) selbst einmal bei einem Fabliau- 
dichter in die Schule gegangen. Und zwar bei Hugues 
Piaucele. Schon Dame Anieuse zeigt sich nicht trop volenteuse, 
ihrem Eheherrn zu dienen, und mitunter erweist sich ihre 
Tücke darin, daß sie Sire Hains Gaumen eine arge Enttäuschung 
erleben läßt: 

Quar quant U preudom veut avoir 
Porta, se 11 fesoit poia, 

Et ai eetoit tout seur son poia; 

Et quant 11 voloit poia mengier, 

Se 11 fesoit por engaignier 

Un pol de porta mal cuite. Mont Fahl. I 97. 

Nach Gautier de Coincy wird aber Matheolus kommen. Auch 
seine kulinarischen Freuden werden durch die Ränke eines bösen 
Weibes, der resoluten Petronella, oftmals vereitelt. Jammernd 
und fluchend hat er der Nachwelt sein Leid überliefert: 


') Allerdings zeigt sich in einer ähnlichen Legende — die Billigkeit 
fordert es zu erwähnen — auch der Ehemann wenig liebevoll zu seinem 
kranken Weibe: Ne li fiat moult biau ria (zwei Silben fehlen) Son baron 
qui a non Tierrit, Quant eie entra en ta meaon; Aine plus dolenz ne 
fu mia hom, 168,195. Siehe auch 165, 47 ff. 

*) Vgl. oben S. 47 f. Ferner 4, 51: Ne m’eatuet paa bourdea ataindre 
Ne mengoignea trouver ne faindre Pour defaillance de matere ; 106,1324: 
Cil deceu aont et lobi Qui jor et nuit treuvent lea lobea, Por goaigner 
ehevaua et robea; 237,9; 271,444; 379,193; 382,352; 632,46. Übrigens 
scheint Gautier in seiner frühen Jugend, wie auch 6tienne de Fougeres, 
selbst zunächst Schwänke gedichtet zu haben und bedauert dies später 
wie etwa Guillaume le Clerc (Beaant 80) oder Jehan de Journi 
(Dime 23): Mais se pooie tant ouvrer Que je peusse recouvrer Le tena 
que fai mia en eacrire Et en trover trufea et dire, Tant qu’en la dame 
de eoncorde Puiaae trover miaericorde, J’aroie fait plua grant gaaingne 
Que a'estoie quena de Champaingne, Nat. ND 27. 
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Si sibi dicam ‘bo!’ dicit ‘beu!’ Sie sumus ambo 
Concordes! olera quia si peto, pisa parabit 
üxor pestifera; si respuo, me oraciabit ... 

... si sibi pisa petantur, 

Preparat uxor olns; si pisces, inde parantur 
Carnes exoste; si vinum, prava polenta, 

Que mandaco, bibo, licet essont ista ernenta, 

Com nil tarn metnam qnam Petre verba manusque. 1 ) 

Lam. Math. 321; 545. 


Auch die übrigen Paragraphen von Gautiers Weiber - 
schelte finden unter den Satirikern der Epoche weitere 
Vertreter. 2 ) 

Gegen die Schminksucht der Frauen eifern die Moralisten 
der Zeit allgemein. Schon vor Gautier brandmarkt ßtiennes 
Sittenbuch das Gebaren und die Künste der folle femme: 

Par les mestes de la feisselle 
Se fait de laide fame belle, 

Et de patain se fet pucelle 

Et de laide froncle belle. LMan. 1025. 

Der Mönch von Montaudon dichtet seine satirischen Tenzonen: 
die Weiber legen soviel Weiß und Rot auf, daß für die 
Votivgemälde kaum noch Farbe übrig bleibt und diese im 
Himmel gegen das sträfliche Schminken Einspruch erheben. 3 ) 


*) Jehan le F6vre Übersetzt: Et »e je vueil avoir des poi», Elle fera 
de la porte ... I 716; S’ü vevit pois, eile fait porte De rave» ou de 
cicorie ... I 1269. Der Herausgeber van Hamei hat Bd. II, S. CXLV 
wohl aaf die Übereinstimmung dieser Verse mit denen des Fabliaus hin¬ 
gewiesen, aber nicht auf Gautier de Coincy. Mögen hier zwischen den 
Lamentatlones und dem Fabliau direkte Beziehungen vorliegen, so werden 
wir doch noch verschiedene Fäden aufdecken können, die Matheolns mit 
unserem Satiriker Gautier verbinden. 


*) Zur femme contralieuae vgl. noch Evang. femme8 S. 89, v. 42: Par 
nature velt faire cho c’on plus li deffent\ JVitry 206; die bekannten 
Exempla Et Bourb. 242—244. 299. 300. GMuis. II 216: Le» kevaux 
eatahieru poet on mieus accourser ; Lecoy de la Marche, La Chaire ..., 
S. 485: Volant portare bracha». Endlich Boccaccio, Decam. IX 9. 

•) Nr. 8 und 4 b in 0. Kleins Ausgabe. VgL Nr. 2 der unechten 
Lieder. 
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Streng vernrteilt auch der Renclus de Moiliens die Frau, 
die sich mit der ihr von Gott verliehenen natürlichen Schönheit 
nicht bescheidet, 

Ou, por chou ke langoura l’en cache, 

Au merchenier biaut6 porcache, 

Dont eie dep&int ae maiaaele 
Auai come ou p&int une aiaaele. 

NeXs le vielle renovele 
Se colour, ke vielleche effache, 

Et aol revent por jovenchele. 

Bele aui, dit le caitivele, 

Li merchiera, non Dieua en alt grace! Mit. LXXXVI4. 

In ähnlicher Weise wird der übertriebene Luxus der Frau 
an Kleidern und Putz, daneben auch, was Gautier nicht 
ausdrücklich hervorhebt, ihre Vorliebe für auffallende Haar¬ 
tracht und die Verwendung falscher Zöpfe oftmals getadelt 
und verspottet 1 ) 


*) Siehe etwa: Jub. NR II 100: Farnes qui gaingncnt a leur corps 
Metent le plus biau par dehors Pour atre regardia ; GMuia. II 35: Se 
voelt on bien sour touta iestre plus retoardlc. Ctscune voelt dou chief 
iatre li mieuls parle, Par quoy da rewardans die soit li plus beee [zu 
GCoinc. 471, 469]. Vers de le Mort CCXL 1: Domes, petit vos honoris, Qui 
d'autrui kiis vos embourls ; Jub. NR I 287— 288: Or venons as tdarnes 
comua ... Com cerf ramu vont par la rues, En bourriaus, en fars, en 
sambua Usent et metent lor jouventc. Lam. Math. 1939 ff. (man sollte den 
Frauen gleich Katzen den Pelz verbrennen) = NBozon Nr. 53 (S. 74); 
Prov. fern. 157—159: Et ancora lo rame s’endaura per fiata [der Vergleich 
mit der Spinne, Prov. fern. 154f., begegnet ähnlich auch Latour Landry 
S. 99: Quar il (der Prediger) disoit que telles cointises et tella contre- 
faictura et tella mignotisa rasambloyent a l'iraingne qui fait les raiz 
pour prendre la mousdies . . .]; Lecoy de la Marche, La Chaire . . ., 
S. 438ff. — Zum Vorwurf des Schminkens vgl. noch: Regr. ND 75,1: 
Femme ... Ton front et ton viaire tains De malvaise eolor novele; Par 
le dlable qui t’apele Desfigurer vuels ta maissele Que Deus forma a sa deus 
mains [vgl. die oben angeführte Stelle des Miserere ]; ferner Pobne tnor. 
129: Asseis seit hom de eoi eie soi leve et froie, De quel chose rogist et 
donc eie blancoie ; Prov. fern. 90 c: De uermeio e de blanco serd si adobata, 
Q’ela pard una magcna, quand'e ben uemicata; GMuia. 1134: Se mettent 
dou rouget sanle k’ella argent; in Ruteb. II 486 (Chastie - Musart ): 
Feme se pere et tiffe, ce voit l’en mult sovent-, Lam. Math. 968: Pingens 
es renovat, alienos fertque capillos ; ebd. 1686: Pingit se, croceat peplum; 
Et. Bourb. 279. 280. Am Tage des großen Gerichts werden die Damen 
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Wenn aber unser Dichter, wie wir oben (S. 81) sahen, die 
äußerlich geputzte, innerlich schmutzige Dirne mit einem 
furnier ennegit vergleicht, so verdient dieses Bild noch unsere 
spezielle Aufmerksamkeit. Denn später erachtet es der 
weiberschmähende Matheolus für treffend genug, um ihm in 
den Lamentationes einen neuen Platz anzuweisen: 

Vestibus ornata mulier nive stercos opertom 

Est; com, sublata nive, vile alt id quod apertum 

Est, utrinque veto ne credas vestibus eins. 1 ) Lam. Math. 1973. 

Wir erfuhren weiterhin (s. oben S. 82), was die Keusch¬ 
heit des Weibes an betrifft, so hält sich Gautier de Coincy 
an das Urteil Ovids. Aber nicht er allein bezieht sich auf 
jenen Vers der Amorts (I 8, 43). Auch Jacques de Vitry 
zitiert: 

Casta est qnoniam nemo rogavit (JVitry 273 


nicht mehr geschminkt and gepatzt sein: Ne seront pa» li cointe» ne •» 
ensafrentes Lea dorne» qui ae sont foiement dementes, Content 63 a. Der 
gleiohe Gedanke Ver del juiae 31 ff., 194ff, ähnlich LMan. 1237ff — 
Wenn Gaatier Krokodilsdreck als Schminkmittel angibt, so spricht ein 
anderer Poet von Schneokendreck; von der Schnecke qui va dorant toue- 
jort sa trace haben die folles femmes das Schminken überhaupt gelernt (Jnb. 
NR II 425). Ausführlicher ist von den üblen Bestandteilen der Schminke 
die Rede LMan. 1017ff, ferner in einem dem Münch von Montaudon 
zugeschriebenen Gedicht (bei Klein S. 80, Nr. 2). Endlich sei an das 
horrible Rezept erinnert, das Lodovico Ariosto in seiner an Annibale 
Maleguccio gerichteten Frauensatire mitteilt (Opere minori ed. Polidori I, 
S. 176, v. 211 ff). 


>) Jehan le Ffevre übersetzt (II 3095): 

Femme de vestement parSe 


A un furnier est compar£e 
Qui de noif fait sa Couverture: 
Au descouvrir appert l’ordure. 


Wie schon der Herausgeber van Hamei Bd. II, S. CXLVIII bemerkt hat, 
begegnet das Bild ferner im Roman de la Rose, hier jedooh insofern 
modifiziert als Jehan de Meung prtsente ce furnier comme couvert, nonpas 
de neige, mais «de dra» de soie ou de florete»», »ans doute pour le faire 
resaembler davantage aux damea partes (RRose 9656). Wahrscheinlich hat 
Matheolus die primitive Form des Bildes unserem Gautier de Coincy zu 
verdanken, der es selbst erfanden, wenn nicht, von einem drastische 
Vergleiche liebenden Kanzelredner geborgt haben mag. 
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Wiederum wird Freund Matheolus hierbei nicht fehlen: 

... Ovidius recitavit 

Quod dumtaxat ea casta eat quam nemo rogavit 1 ) 

Lam. Math. 1200. 

Endlich repetiert der greise Abt von Tonrnai: 

Caste pnet moult bien yeetre, que nuls hom n’a rouv6e.*) 

GMuis. I 241. 

Gantier hebt die gefährliche Stärke des Weibes hervor 
— wir könnten uns dabei jene sinnvollen Sprüche von den 
stärksten Dingen der Welt einfallen lassen 3 ) —, warnend 
erinnert er an die Schicksale eines Adam, Simson, Salomo, 
nnd diese und ähnliche unwiderruflichen Zeugnisse für die im 
Weibe verborgene Tücke läßt sich kaum irgend eine andere 
Frauensatire des Mittelalters entgehen. 

Neis le sage Solomon, zitiert nicht nur der Dichter des 
Blasme des Farnes, 

Qui de seos ot si grant renon 
Que plus sages que lui ne fu, 

Si fu par sa fame deceu. 

Autreesi fu Saumes fortin, 

Que sa fame par son engin, 

Tont en dormant, a une force 

Tondi tant qa’U perdi sa force. 4 ) JongL et Trouv. 81-82. 


‘) Jehan le Favres Übersetzung (II 1695) klingt an Gautiers Verse an: 

Ovides dit, que femme est chaste, 

Quant nul ne la requiert ne taste. 

*) Siebe noch GMuis. 1133: Cotta est, quam nemo rogavit, sowie 
mein System der Gebärden, Berliner Dissertation 1910, S. 85, Anm. 1. 

•) Siehe R. Kühler, Klein. Schriften ed. J. Bolte, II 47 ff. Zu S. 55, 
wo von dem Wettstreite der drei jüdischen Leibwächter des Perserkünigs 
Darius die Rede ist, wäre nachzutragen NBozon Nr. 54, S. 76—76: Fort 
est lui reis, plus fort est le vyn, mis jeo vus troveray ancore lur mestre: 
femme mestrie e rey e vyn. 

*) Im folgenden nennt der Dichter auch Kaiser Constantin als be¬ 
trogenen Ehemann. Vgl. hierzu A Tobler, Jahrbuch XIII (1874), S. 104ff. 
Zu S. 106 dieses Aufsatzes, wo von den übrigen gern erwähnten „Opfern 
weiblichen Wankelmutes“ gesprochen wird, finden sich im Handexemplar 
des verstorbenen Gelehrten einige handschriftliche Nachträge, die ich hier 
mitteilen darf. Tobler verweist aufier auf die oben zitierte Stelle der 
Empererit noch auf BSSages 424 ff. (Constantin, Salomon, Samson, Artus); 
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Das schillernd Flüchtige and Wandelbare im Wesen 
der Frau erinnert Gautier (s. oben S. 83) an das Gebaren einer 


Hut. litt. XXV 613 = Bast, ßouiü. 5882 (Aristoteles, Virgil); Elte 1793 
(S&lomon), s. dazu G. Paris in Romania IX 436; den katalanischen Facetus 
Romania XV 219,1625ff.: Salamo fo sobrat per cert Per femna e enganat 
apert, E atressi Sampso lo fort Per ta muyler, Aon puys fo orp, E Sent 
Pere atrctal . . Romania XXVI 95, 86ff. (Samson, Absalom, Salomon, 
Constantia); Oxf. Liederhda. V 33 V (Merlin, Samson, Hippokrates). Ich 
selbst trage nach: LMan. 989: Par Heleine fut arte Troie ... Par Daulila, 
que Deus ne voie, Perdit Sanson Fortin sa joie. Prov. fern. 23 ff. (Adam, 
Salomon, Helena, Samson and viele andere; vgl. aach die vom Heraasgeber 
in der Einleitung mitgeteilte Literatur); Lam. Math. 888 ff. (David, Samson 
u. a.) and dazu LLeesce 1539 ff; 6t. Bonrb. 456: Samson, confinu de 
fortitudine et frequcnti victoria quam habuerat de Philisteis, per Dalilam 
deceptus est ; NBozon S. 28 (Salomon, Samson n. a.); ebd. S. 52; 118; 127; 
GMuis. II101: David adultera, Samson pierdi se forche, Et Salomon se 
sens, par femmes et par forche ; ebd. II 219: Femme dechiut Adam, et se 
dechiut Samson; Femme dechiut David et dechiut Saletnon ; EDeschamps 
IX, S. 87 (Samson); ebd. S. 184 (Adam, David, Samson, Salomon); [Latoar 
Landry cap. 70 (S. 144) and cap. 74 (S. 151, Samson)]; Lat. Sprichto. 2, 38: 
Adam, Sampsonem, Lod, David, st Salemonem Femina decepit, quis modo 
tutus erit? Aach ein katalanischer Troabadoar des 14. Jahrhunderts, Pau 
de Bellvinre, darf jetzt hier za Worte kommen. Von ihm ist diese 
Strophe Überliefert: 

Per fembra fo Salamo enganat, 

Lo Rey Daviu e Samsso ezament 
La payr’ Adam ne trencä 1 mandament; 

Aristotil ne foa com ancantat, 

E Virgili foa pendut per la tor, 

E Sent Johan perd6 lo cap per llor, 

E Ypocras mori per llur barat 
Donchs, si avem per dones folleiat, 

No [he] smayar tenir tal companyia. 

(Abgedr. in A. Pagös, Auzias March et sesprldtccsseurs, Paris 1912, S. 234). 

Eine merkwürdige Umdeutung erführt das Schicksal Slmsons bei 
Gaillanme de Digalleville: Die menschliche Seele (Samson) wird von 
dem Leibe (Dalila) betrogen. Raison spricht zu jener: Tu es Sanson, il 
Dalila, Force as en toy, mis point n'en a. Riens ne set faire que flatcr 
Pour toi aus anemis livrer; Bien te liera, se tu veus, Et te tondra toux tes 
cheveus, Pel Vhum. 6009. — In späteren italienischen RenaissancenoveUen 
werden die berühmten Namen nicht mehr als Belege für weibliche Tücke, 
sondern als Zengen für die unbezwingbare Macht der Liebe angeführt 
Enea Silvio Piccolomini läßt Earyalus den Vetter Pandalas daran 
erinnern: Scis, quia nec sapientissimum Salomonem nec Sampsonem 
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Elster. Ein ganzes' Gedicht Nicole Bozons De la Femme et 
de la Pye führt den satirischen Vergleich weiter nnd zeigt, 
daß noch in manch anderem Stücke 

Femme« a la pye 

Portent compagnye. — Job. NR II 326. 

Es erübrigt, ein Wort von Gautiers Palinodie zu sagen, 
die er seiner strengen Kritik folgen läßt. 

Ähnlich wie der Bischof von Rennes, hat auch der Prior 

von Vic-sur-Aisne vornehme Freundinnen und Gönnerinnen, 

• • 

die Gräfinnen von Soissons und von Blois, die Abtissin von 
Fontevrault, edle und tugendhafte Vertreterinnen des weiblichen 
Geschlechts. Sie werden sein Buch sicherlich lesen; und 
ebensowenig wie ßtienne vor der Gräfin von Hereford, möchte 
sich da Gautier vor jenen den Anschein geben, als ob er nur 
vom parteiischen Mannesstandpunkte aus das Weib beurteilte 
und über den schlechten die guten Frauen vergäße. Um Gottes 
willen, nein 

Poor Dien, pour Dien, vous, bones danies, 

Ne yous griet pas, se foles fames 
Un petit ai ici blasmäes. 

Vons, bones dames, enbasm6es 

Estes de basme et de tooz biens. 472, 494. 

Eine sittsame Frau — kein Veilchen, keine Lilie, keine Rosen- 
blttte ist lieblicher anzuschauen: 

Nole esmeraude, nule gemme 
N’est taut nete com nete fame, 

Tant esmer6e ne tant pure. 


fortissimum illa passio dimisit immunem. In der zwölften Novelle von 
Sabbadino degli Arientis Porrettane sagt der verliebte Prior: Con- 
stretto dunque da tanta forza, a quäle nol fortissimo Sansone nol 
santissimo David nol sapientissimo Salomone poterno resistere, io 
debile fraticcüo non comparabile ad queüi tanti huomini, non te scanda- 
lizzare per Dio, fratello caro, te manifesto fiducialmcntc il mio destino ... 
(Ausgabe Venedig 1631, fol. 30 r). Und so heißt es auch in Pleberios 
langer Apostrophe an die Liebe am Schluß der spanischen Celestina: 
Hasta David y Salomon non qutsiste dexar sin pena. Por tu amistad 
Sanson pago lo que merescio, por creerse de quien tu le forgaste a darle fe 
(Edit. Foulchö-Delbosc, Bibi hispan. I, S. 178; vgl. ebd. S. 13: Adam, 
Salomon, David, Aristoteles, Vergilio). 
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Par des ob tonte creatnre 

Doit prendefame estre honoröe. 472, 504. 

Zwei Momente kommen hinzu, welche das Weib an und 
für sich allgemeiner Verehrung würdig erscheinen lassen. Ein 
heiliges: Gott-Christus erkor ein Menschenweib zu seiner 
Mutter: 

... li granz Boys qoi tout pnet faire 
Sale et palais, chambre et saeraire 
Fist da saint ventre Nostre Dame ... 

... eil qoi Roys des Roys a non 
Faire d&ingna, par grant delit, 

Son oreiller et son saint lit 

Da sacr6 ventre Nostre Dame. 472, 512. 

Und ein zweites, profanes: 

De fames sommes toit issu 
Et tont oordi et tont [tjissu; 

Nous ne poons vivre sanz eles, 

Tuit sons norri de lear mameles. 472, 524. 


Um dieser beiden Beweggründe willen hat das Geschlecht der 
Frauen insgesamt höchsten Anspruch auf respektvolle Liebe: 


Si devons nous jor et nuit fame 
Et encliner et aonrer, 

Amer, servir et honorer ... 

Diens les consant toutes ensemble! 


472, 521. 


Wie vorher seine Satire, so verrät auch dieses Frauenlob 
Gautiers den Poeten des Mittelalters, der, unfähig, den mittleren 
Weg einer unbefangenen, nüchternen Beurteilung einzuschlagen, 
das Weib entweder scharf tadelt oder überschwänglich preist ’) 
An den Verfasser des Livre des Manier es haben wir eben 
erinnert. Ganz ähnlich wie bei Gautier wird hier am Schluß 
die Diatribe gegen die honte der Frau durch einen Panegyrikus 
auf ihre honti wenn nicht widerlegt, so doch bedeutend ab¬ 
geschwächt. 

Nicole Bozon schickt seinem lästerlichen Chor d’Orgueil 
die Palinodie De la honte des femmes hinterdrein und dehnt 
Gautiers Vergleich: die edle Frau kostbarer als ein Edelstein, 
auf das ganze liebe Geschlecht aus: 


') Vgl. hierzu P. Meyer, Romania VI 499 ff. 
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Ja n’eet trovöe en tere ou en mer 
Piere preciouse nule si chere 
Qe vayle a femme, 

Ne ebarbache q’est si der 
Ne diamand qe dure entier 

Ne aatre gemme. NBozon S. XLI. 


Die unerhörten Schmähungen des Matheolus wird sein 
Übersetzer Jehan Le Ffcvre im Buche von der Fröhlichkeit 
zn entkräften suchen. 

Die zwei von Gautier angeführten Beweisgründe für das 
unbestreitbare Anrecht der Frau auf Ehre und Wertschätzung 
werden neben anderen 1 ) von den Moralisten der Zeit oft 
wiederholt. In der gleichen Reihenfolge wie Gautier nennt 
sie beide der Verfasser des Dit Le Bien des Farnes. 7 ) Andere 
Dichter begnügen sich mit einem von ihnen. Das Weib als 
Gottesgebärerin rühmt das Livre des Mani'eres (v. 1143 ff.), wie 
auch der Ausgang des Chastie-Musart: 

Feme eat muH haute chose, ce tob di aanz meapenre, 

Et se voa nel savez, si le devez aprendre; 

Bien le tos mostre Dieus, quant il daigna descendre 
En la virge Marie et ohar i daigna penre.*) 

in Ruteb. II, S. 489. 

Das Weib als Mutter der Menschheit feiert Nicole Bozons 
Gedicht (Str. XI, S. XXXV) und in noch späterer Zeit ein 
Prolog zum Bebours de Matheolus. Hübsch hat ihn Hermann 
Suchier übersetzt: 


‘) Siehe P. Meyer, a.a.0. S. 500—501. 

*) Jongl. et Trouv. S. 83—84. Ebenso heißt ea im Bacheier (Farmet: 
Por deus choses le doit on fere (die Frauen ehren) Que je vou» t tuel dire 
et retrere: Por la Mere Dieu, ce est l’une; L’autre « est tote commune, 
Pour ce que toutes (1. tuit de) fames vienent, Job. NB I 330. Siehe noch 
Jub. NB II 336 ( Dit des Femmes ); GMuis. II 174; JCond. I 379, 256ff. 
sowie sein Gedicht Pourquoi on doit fernes honorer (II 203). 

*) Vgl. noch LLeesce 2153ff.; Menag. Par. I 194: Et que mouLt de 
femmes soient bonnes, l’en le puet prouver legiertment. Premierement, car 
nostre Seigneur Jhesu-Crist ne se fast oneques daigni descendre en femme 
se elles fussent toutes mauvaises ... (als zweiter Grund wird hier sein 
Erscheinen vor Maria Magdalena angegeben); Server! 536 ff. Das Argument 
wird indessen von G. Boccaccio im Corbaccio abgelehnt ( Opere minori 
ed. Bibi, class. econ. (1887), S. 284). 
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Von Weibern sind wir alle kommen, 

Die Dicken, Dünnen, Bösen, Frommen. 
Daher ein Mensch, der sie will schelten, 
Bei jedem für infam maß gelten. 


vm. Ungläubige und Juden. 

Zwei Klassen Mensehen, die auf dem gleichen Sünden- 
pfade wandeln, fordern unseren satirischen Mariendichter noch 
zn überaus heftigen Angriffen heraus: die ungläubigen 
Christen und die ungläubigen Nichtchristen, die Juden. 

Die Mutter Gottes ist die strahlende Heldin im Lehen 
unseres Poeten. An ihre Wundermacht, der es ein kleines 
wäre, mit dem Finger die ganze Welt umzustoßen, glaubt er 
mit jeder Faser seines Herzens, ihre himmlische Güte und 
Gnade ist ihm ein heiliges Erlebnis, sie zu preisen und zu 
predigen wird er nicht müde. Da muß es ihn denn mit 
Bitterkeit und Zorn erfüllen, sieht er soviele seiner Zeit¬ 
genossen, die sich Christen nennen, geringschätzig an ihr wie 
auch an ihrem göttlichen Sohne vorübergehen. Zu ihrem 
Dienste sollte sich die Menschheit drängen, Maria würde es 
ihr einst reichlich lohnen: 

Mais mal par tout tant par a, dis 

Eatre qaarante n’en voi mie 

Qai de li vaeillent faire amie. 383, 371. 

Viele fliehen überhaupt Gottes Weinberg, sobald sie seinen 
lieblichen Duft verspüren. Sie gleichen den Kröten: 

Li boz saut lors fors de la vigne 
Que li roisins prent a florir, 

Endarer ne paet por moarir 
La soatume de la fleor. 

Aasi sachiez qu’il sunt ploseor 
Qai tant sunt sot et soterel, 

Qai reBemble[nt] le boterel, 

Bone odeur les tae et afole. 

Lorsqu’il öent la Dien parole 
Qai soaef ieat a l’ame et flaire 
A cui se doit dire et retraire, 
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Comme porcel lore se deruient 

Et lore s’en vont et lore s’enfuient 1 ) 681, 22. 

Wahrlich, für diese Leute will Gautier sein schönes Mirakel¬ 
buch nicht geschrieben wissen: 

A tieus gern cis livres anule; 

Car ne plus c’une bele truie 
N’entendent U, foi que dol m’ame, 

[Les hauz miracles Nostre Dame.] 

A claus ne cont rien, naie, naie; 

Car une truie une pasnaie 

Alme assez mieus qu’un marc d'argent 631, 39. 

Andere — Nes des lettree sai je de tieus — treibt ihr 
böses Herz, wider Gottes Wort und Mariä Wundertat mit 

lästerlichen Worten zu eifern: 

» 

Bien a oVr les amegroie 

Et plus encraissent de deus doie, 

Quant aucun mal öent retraire ... 175, 553. 

Touz ceus heent, touz ceus rechignent 
Et encontre touz ceus se crestent 
Qul bien dYent et amonneatent. 177, 634. 

Wie Hunde knurren sie den Prediger an: 

Comme waingnon, mastin ou chien 
Vont groign[oi]ant, quant on leur conte 
Aucune rien qui a Dien monte 
Et a sa douce Mere chiere. 1 ) 175, 560. 


*) Vgl. 662, 581: De tieus connois, par Saint Romacle, Quant conter 
öent un miracle, Qui lors les vts en vont fronchant Et par derriere en 
vont grouchant Ausi com fait li botereau». Ferner 716, 396: Plus les 
heent que crapout rue. Es interessiert, den obigen realistischen Vergleich 
unseres Dichters von einem späteren Kanzelredner wiederholt zu sehen: 
Le chancelier de Notre-Damc leur (den Bürgern von Paris) reprochait, en 
1273, de toumer le dos au pridicateur sitöt qu’ils le voyaient, et de sottir 
de l'iglise au moment oü il arrivait ä sa place: «Ainst font les boteriaus 
quand la vigne fleurit; le parfum de la fleur les chasse ou les tue, comme 
la douceur de la parole de Dieu met en fuite ces bourgeois» (mitgeteilt von 
Lecoy de la Marche, La Chaire ..., S. 215). 

*) Vgl. 664, 682: 

Touz tens groignoient com wans d’iaus (1. mit A. Tobler viautriaus) 
Qui adös di(en)t ‘waon, waon\ 
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Ihre Seele verzehrt ein höllisches Gift: 

De venin a tant en leur euer, 

De touaique, d’eaquamonn 6 e 
Qu’il frfent plus que charbonnde 
De mautalent, d’ardeur et d’ire 
D’one douceur quant Föent dire, 

D’un miracle, d’une vertu ... 174, 626. 

Die Sünde hat ihnen die Augen des Herzens getrübt. 
Die herrlichsten Marienwnnder verspotten sie; sie glauben 
ihren Verkündern weniger als einem Jongleur, der ihnen die 
Märe von Renouart au grant tinel vorträgt oder eine Renart- 
fabel erzählt, 

Si com Tardius li lim » 90 na 

Lut et chanta lea troia li$ona 

Seur la biere dame coup 6 e , 

Que Renart avoit escroupäe. -271, 449 . 

Höhnisch weisen sie auf die Gaukelkünste und Zaubereien, 

Que truant font as mouaterez, 

Aa croiaaea (1. croia es) voiea, aa foutainea, 272, 512. 

damit die Heilstaten der Mutter Gottes auf eine 

Pour ce a’aucun aermoneeur 
GoulYardoia et jougleeur 
Qul tonte jor par cea viletes 
Fiertrea comportent et clochetes 
Faua miraclea font a la foiz, 

Si diront eil en cui font foiz 
Et cui croire ne doit nule ame 
Que li miracle Noatre Dame 
Sunt auai faua et controuvA 1 ) 272, 483. 

‘) In der Tat acheinen die Geschäfte solcher im Lande umher¬ 
ziehenden Gaukler und Wunderkrämer zur Zeit recht floriert zu haben. 
Mit begreiflichem Eifer zog die konkurrierende Geistlichkeit gegen sie zu 
Felde, wobei es denn auch ihr selbst einmal passieren konnte, ein echtes 
Mirakel, eine echte Reliquie für Betrug zu halten. Der Münch von 
Roc-Amadour, der seine schöne Kerze auf die Geige des Spielmanna 
hinabsteigen sieht, nennt diesen einen enchanieor, boutc en courroie, traitor 
(316, 63). In der Besorgnis, daß die eigene Einnahme geschmälert werde, 
verwehrt der Dechant in der englischen Stadt Xerpilierca — Une vile 
de grant renon; Mais en frangois ne tat le non Et nus ne le me doit 
requerre, Car bien sachiez qu’en Engleterre Ne fu pas nie ma norrice — 


und stellen 
Stufe: 
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Aber mit zorniger Faust, in flammender Entrüstung schlägt 
Gantier den schnöden Vergleich zu Boden. Er will es den 
Ruchlosen beweisen, daß die Wunder, die er erzählt, lautere 


dem Reliquienschrein von Notre-Dame de Laon den Zugang zur Kirche. 
Seine satirischen Ausfälle gegen die ungebetenen französischen Gäste sind 
merkwürdig genug, um hier wiedergegeben za werden: 

Oil clerjastre sermoneeur 
Sont tuit si fort tribonleenr 
Qu’herbe font pestre a simple gent; 

A pluseur tolent leur argent 
Par leur barat, par leur engien. 

Tieus ne set pas deus moz de bien 
Qai an moustier plain de gent guile 
Par son barat et par sa guile. 

Par oe de^oivent moult de genz 
Que filateres ont moult genz: 

Li uns preesche a haute voiz 
Que le doit porte sainte Croiz; 

Et li autres jure qu’il a 

Des sainz Jours que Dieus jenna 

Enseel6 en un cristal; 

Li autres ra en un cendal 
La jointe de 1’AcensYon; 

De la PurificatYon 

Ra 11 autres plaine fYole; 

Li autres dit c’une ohanole 

Et une coste a de touz sainz (L Touzsainz); 

Tieus saintuaires, tieus cors sainz 
Aportez vous, espoir, de France. 218, 283. 

Es ist gleichzeitig ein Stück Nationalsatire, das unser Dichter hier selb¬ 
ständig in die Erzählung eingefügt hat. Der Engländer fährt fort zu eifern: 

Or fors, or fors, fort gulleeur, 

Franqois sunt tuit bareteeur, 

Onques un seul n’en poi amer. 

Ralez vous en del& la mer 
Ou a Paris ou a Soissons; 

Ci ferez vous povres moissons. 220, 341. 

Worauf der Franzose Gantier repliziert: 

Or consaut Dieus mestre Buevon (den Führer der Expedition); 
Or treuve il bien, que moult treuve hon, 

Anglois felon(s) et pautonnier 
Quant au deseur est du denier; 

Essample d’aus ioi pralngne hon, 220,351. 

Lommituoh, Gautier dt Colncj »li Satiriker. 7 
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Wahrheit sind. Aufgezeichnet haben sie fromme Männer zur 
Zeit ihres Geschehens. Noch sind auch Augenzeugen am 
Leben, die befragt werden können. Er selbst, Gautier, kannte 
in seiner Jugend (en mon matin ) eine Nonne, welche die von 
Notre-Dame geheilte Frau Gondr6e gesehen und gleich einer 
Heiligen geküßt hat, 

Et 11 bona cnens Raonls m’a dit 

De Soisaons qu’assez 11 conta 

Li cuens Yves qoi la baisa 

Le n6a plus de oiuquante foiz. 177, 662. 

Noch lebt auch zu Soissons der ehrenwerte Bürger, der das 
heilige Öl dem Marienbilde von Sardenay entströmen sah und 
ein volles Krüglein in die Heimat mitbrachte. Erst vor drei 
Jahren spendete er davon dem Kloster des hlg. Medardus. 

ein Urteil, welches der Dichter indessen später (229, 671) — mitleidige 
und freigebige Bürger und Kaufleute haben sich inzwischen des Schreines 
angenommen — stark einschränkt. 

Die Aufzählung des Dechanten von unsinnig erfundenen Reliquien 
erinnert an die spätere Farce Nouvelle c tri* bonne et fort joyeuso <fun 
Pardonneur, d’un Triaclcur et d’une Tavemibre ( Anc. thidtr. frang. II50 ff.). 
Der Pardonneur preist seine Ware an: Je vous ay apporti le groing Du 
pourceau monsieur sainct Anthoine (S. 54). Je vous vueil monstrer la creste 
Du coq qui chanta cheuz Pylate; Et la moytid d’une late De la grand arcke 
de Noi (S. 55). itegardez, seigneurs, vecy l'elle D’un des seraphins d’emprts 
Dieu (S. 56) usw., wozu die geprellte Taverniere schließlich bemerkt: Que 
de finesses cauteleuses Se font aujourd’huy par le monde! (S. 63). Vor 
allem aber an Bocoaccios lustigen Frate Cipolla, der beim Patriarchen 
von Jerusalem mancherlei ehrwürdige Reliquien gesehen und teilweise von 
ihm zum Geschenk erhalten hat: 11 dito dello Spiriio Santo cosi intero t 
saldo come fu mai; et il ciuffetto del Serafino che apparve a San Francesco; 
et una deU' unghie de’ Cherubini; et una delle coste del Verbum caro fatti 
alle finestre, e dd vestimenti della Santa Fi cattolica; et alquanti dd raggi 
della stclla che apparve a’ tre Magi in Oriente; et una ampolla del sudore 
di San Michele quando combattb col Diavolo: e la mascella della morte 
di San Lazzaro et altre . . . e donommi uno de’ denti della Santa 
Croce, et in una ampolletta alquanto del suono delle campane del tempio 
di Salamone, e la penna dell’ Agnolo Gabriello ... e l’un dd zoccoli di 
San Gherardo da Villa magna ... e diedemi dd carboni, co’ quali fu il 
beatissimo martire San Lorenzo arrostito (Decam. VI 10). Erwähnt sei 
auch noch der Schädel des hlg. Pankratius (alias capo de ocha) in der 
47. Porrettana des Sabbadino degli Arienti und das Heubündel, von 
dem der Esel des Herrn am Palmsonntag fraß, in der Chronika Derer von 
Zimmern. 
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Schließlich das große Wnnder, das sich neuerdings, zu 
König Philipps Zeit, in Chastel-Raoul ereignet hat — wer 
darf hier noch zweifeln nnd spotten? 

Lora qae l’ymage Nostre Dame 
Qai de fast estoit oa de pierre 
Feri aas fous ribauz lechierre 
Qai de glea iert boiU&nz et chaas, 

Lora en sailli li s&ns vermaus. 663, 646. 

Zehntausend leben noch in der Stadt, die das Mirakel be¬ 
glaubigen, Gantier selbst könnte zwanzig nennen, die das Blut 
fließen sahen und ihm davon erzählten, wie es aufgefangen 

wurde und nun allerorten als kostbarer Schatz verehrt wird. 1 ) 

• • 

Uber die frevlerischen Häupter der ungläubigen Christen, 
die trotz alledem nicht zu bekehren sind, gießt Gautier de 
Coincy die volle Schale seines heiligen Zornes aus. Er haßt 
sie, wie er offen eingesteht, aus tiefster Seele: 

Slfaites genz si fort me nuisent 

Qae par an pea je ne fent d’ire ... 175, 580. 

Certes, certes, jes haiz trestant 

Qae je n’en puis mon pens6 dlre ... 271, 462. 

Jes haiz de mort, ausi fait Deus, 

Sa doace Mere et tait si Saint ... 272, 480. 

Voir, jes hez plus, ne fez waingnons ... 664, 680 . 

Jes hai plus, certes, les aaqaanz, 

Qu'erites ne popeliqaanz. 665, 715. 

Er Uberhäuft sie mit Schmäh Worten; heißt sie larrons prouves, 
murtriers (272, 492; 662, 574). 5 ) Grimmig wünscht er, jegliches 
Unheil möge sie treffen: 

*) Dieses von Gantier selbständig erzählte Exemplum erinnert sehr 
an ein von Etienne de Boarbon and anderen überliefertes Begebnis. Lora 
de leur cntrlc ä D6ols, en 1187, les Cotereaux outragent une Statut de 
la Vierge: Unxu eorum, lapidem proiciens, frangit brachium pueri, de 
eiitws utraque parte sanguis maximtu erupit, quo lapides fuerunt cruentati 
(Et Boarb. 130). 

*) Gantier verfügt Uber einen großen Vorrat derber Schmähausdrücke, 
mit denen er anch sonst alle Widersacher der Matter Gottes apostrophiert: 
Bien est puanz et de pute ordre Cil qui de euer, de cors et (Tarne R'onneure 
et sert la douce Dame, 252, 568. (351, 224). Bien est bettlaus comme 
bette, Bien ydiotet et bien ivret Qui touz jourt n'ett frbs et delivres De 
tervir la Mere au haut Roy, 369, 282. (255,708; 280,186). ... eil ett bien 
toz en la teste Et bien devroit estre loiez Com fort du sens, com desvoiez, 

7* 
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Des yoas da euer ne voient goate, 

Ferir les y pnist male goate ... 175, 539. 

Qai va encontre vrais miracles, 

De maas rasoirs, de maus novacles 
Alt il la langae deooap6e ... 178, 679. 

Maufez leur rompe a touz les eous ... 178, 694. 

A tieufl larrons li ber Sainz Joees 

Polst or donner male aventure ... 662, 596. 

Er möchte am liebsten selbst dreinschlagen nnd die Matter 
Gottes an ihnen rächen: 

Je leur donroie enz es choufliers 
Et Nostre Dame en vengeroie; 

Pias volentiers ne mangeroie.') 662, 588. 

Er würde gern noch manche Seite voller Leidenschaft wider 
diese Ketzer schreiben: 

Volr, se n’eusse tant a faire, 

Volentiers un peu les tapasse. 

Mfes je voi [bien?] qae l’eare passe, 

Et s’ai encor(e) moalt a passer, 

Por ce les vueil or trespasser. — 665, 710. 

Noch aber eifert der Dichter im besondern gegen die 
rohen und gottlosen Gesellen, die sich nicht scheuen, die 
Heiligen, ja anch Gott nnd selbst Notre-Dame in lästerlichen 
Flüchen zu verunglimpfen, Vettern jenes Ochsenhirten von 
Soissons, der den heiligen Schuh schmähte: 

Par le euer bieu, ce dit Buesarz, 

Trestouz li siecles est musarz; 

Qui de euer n'aimme Nostre Dame, 422, 208 (280, 198). Hi! Dieus, com 
est eoz et chalevres ..., 7, 170 (747, 399); fous et chimere, 161, 298; fort de 
son memoire, 699, 494; frenetiques et faunoiex, 88, 514; ... dodins est et 
buisnarz fins, Fous estapez et durfeuz Qui ces miracles a leuz, Se bien ne 
set et bien ne voit Que touz li monz servir ladoit, 375, 32 (557,13) a.s.f. 

') Unser streitbarer Prior würde auch den imgastlichen englischen 
Dechanten, den cras doien, selbst verprügelt und Notre-Dame de Laon an 
ihm gerächt haben: Deus des aumosnes de Bourgoingne [dieser Ausdruck 
begegnet wieder Jub. Myst. inid. I, 8. 20: Pren ceste aumone de Bourgoigne ], 
Voir, si fy fusse, li donasse, Plus volentiers je ne menjasse. Qaitii l'eusse 
et espüi Tant que de pugno impie Si (1. Li) livrasse tel livroison Qui 
(1. Que) ne couvast ja mais oison, 228, 664. Vgl. noch: Oes (die Juden) 
bruiroie touz ensemble, Plus volontiere ne mengeroie, Moult volontiert (Taus 
vengeroie Le douz Seigneur qui tout cria, 84, 316. Siehe auch 245, 289 ff. 
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Pu les costez, pu les m&melea, 

Pu le pomon, pu les boaeles 
Ne pu les denz Salute Warle, 

Je ne prls an eaf de blarie 
Ce soller dont alez rontant. 155, 83. 



Aber bald wird ihm für diese Blasphemie gründlich „der Pelz 
gewaschen werden“; 1 ) nehme es sich jeder zum warnenden 
Exempel 

Anschaulich führt Gantier ans, in wie hohem Grade es 
Gott erzürnen maß, wenn er den Namen seiner Matter miß¬ 
brauchen, wenn er ihren heiligen Leib in lästernder Rede 
entweihen hört. Gewiß, jeder gute Sohn erbost sich über die 
Verunglimpfung der Mutter mehr als über die eigene Schmach. 
Si m’ait Dieus, ruft der Dichter, 

sanz nale truffe, 

Qai me donrolt nne grant baffe, 

Ne me porroit mie, a nol fuer, 

D’assez si croapir sas le caer, 

Ne taat ne me foraeneroie 
De la moittä com je feroie 
De ma mere, se vive estoit, 

Se qai qae soit la molestoit ... 

De oe se tienent bien a moi 

Tuit 11 plasear, si oom je oroL 158, 183. 


Wie also wird erst der göttliche Sohn der holdseligsten aller 
Mütter ergrimmen, er, der selbst das Gebot gab, Vater und 
Mutter in Ehren zu halten 1 

Zudem, wer nur auf sein Seelenheil bedacht wäre, dürfte 
gerade Marias Namen nimmermehr durch Frevelwort schänden. 
Denn sie ist die Königin des Himmels und die Mittlerin 
zwischen Gott und den Menschen. Wer sich ihre Gunst 
verscherzt, muß als verloren gelten. 

Das weiß recht gut auch ein gemeiner Mann, und Gautier 
erzählt hierfür ein hübsches Beispiel. 


Uns ribauz c’on tenoit por sot 
Uns foiz di[s]t an trop bon mot; 

Or m’est moat bei qa’U m’en soavient 


159, 233. 


‘) So kann man vielleicht Gantiers bildliche Wendung wiedergeben: 

Son haabert bien li fiat roller 
La Mere Dien a oelle foiz. 157,118. 
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t)er Ribaui ’ spielte mit einem zweiten durfeu Würfel, das 
Glück begünstigte ihn wenig, in kurzer Zeit hatte er deci as 
braies all seine Habe verloren. 

Foie et pomon, bouele(a) et plaiea 
Et quanqu’en la bouche li ohiet 
Jure por ce qui li mesehiet. 160, 248. 

Er schont nicht Heiligen noch Heilige noch den Gekreuzigten; 
aber ängstlich hütet er seine Zunge davor, etwa anch den 
Namen der Mutter Gottes zu mißbrauchen: 

Fora c’une foiz par mescheance 
Qo’out perdae ane grant eheance, 

Adonc di[s]t ü: De sifait gieu 
Maugrez ait or la Mere Dien! 160 , 257. 

Aber sofort schlägt er reuig an seine Brust. Darob ihn sein 
Partner verspottet: Or est moines renarz, ihn einen Schlechten 
und Feigling heißt; er, der Gott zerhackt habe tout ausi bien 
com d’une hachc Desmembre li bouchiers sa vache , habe nicht 
den Mut, bei Mariens Leib ein einziges Mal zu fluchen. Da 
belehrt ihn der Ribaut eines Besseren: 

Ahi! ahü, fait il, maus lere, 

Com povrement croia ore en Dieu: 

Par la sainte couroie bleu 

Ne par l’egulaer (1. la goise = guige?) Sainte Gemme, 

Se courrouQoie Nostre Dame, 

Qui me feroit ma pös a Dieu? 161, 282. 

„Wahrlich“, schließt unser Dichter: 

Quant uns ribauz touz pleina de gieu, 

Boillanz d’ardeur, foraenez d’ire 
Sout si biau mot et ai bon dire, 

Mettre y devommea grant eag&rt. — 161, 2S8. 

Es interessiert, die Kanzelredner der Zeit einigermaßen 
analoge Angriffe gegen das Blasphemieren richten zu sehen. 
An das Sohnesgefühl, das die Schmähung der Mutter nimmer 
ertragen kann, appelliert auch Jacques de Vitry: 

Quam raiaeri tabernarü (heißt es in einer seiner Predigten), qui pro 
modico lucro huinsmodi blasphemos bominea iudeia deteriorea 1 ) in domibus 


*) Im vorhergehenden wird gezeigt, daß die Juden weder fluchen 
och auch das Anhüren von Flüchen ertragen. Vgl. JVitry 294: Unde 
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sais Denm vttaperare paciontnr, qai non sustinerent sed irascerentur, si 
tanta vituperia dicerentur de uxoribos sais qaanta dicantor de best* 
Virgine et sanctis. Si t&lia dicerentur de patre et matre eorum vel de 
aliquo ipsorum consanguineo qualia dicuntur de Deo, non sastinerent sed 
de domibus suis expellerent. (JVitry 218.) *) 

Gautiers wunderhübsche Erzählung aber vom unglücklichen 
Spieler, welche des Renclus Wort: II avient bien Ke bon mot 
dit uns hom mauvais aufs neue bestätigt, 2 ) läßt sich als eine 
Art Variante des bekannten Dit du Chevalier et de l’escuier 
(Jub. NR 1118) auffassen. Wiederum erzählt Jacques de Vitry: 

De quodam alio audivi qui, cunctis que habebat cum deciis amissis, 
ceperit desperare et blasphcmare Deum, atque invocare dyabolnm; et cum 
accessisset ad quemdam iudeum magnum, dixit ei iudeus: Mega Christum 
et matrem eius et sanctos, et ego faciam quod plura habobis quam ante 
habuisti. Qui respondit: Deum et sanctos negare possem, sed piissimam 
eins matrem nullo modo negarem. 

Erbost treibt ihn der Jude aus dem Hause, Notre-Dame aber 
neigt sich ihm gnädig zum Dank für die bewahrte Treue 
(JVitry 296).») — 


christiani per blasphemum deteriores sunt gentilibus et iudeis. Was in¬ 
dessen die Heiden anbetrifft, so läfit Gautier ihren Flinten Muselinus, der 
vergebens gegen Konstantinopel anrennt, kräftig fluchen: Le euer, la 
bouele et les denz Jure souvent de Mahommet, 418,56; und das altfranzüsische 
Volksepos würde hierzu manch weiteres Beispiel darbieten. 

*) VgL noch den mehrfach erzählten Vorfall JVitry 219 (Ritter 
schlägt den blasphemierenden Pariser Bürger). Ferner Et. Bourb. 377. 883 
(die Diözese von Besan^on gilt als besonders verrufen: ... in diocesi 
Bitumptina, in qua assueti solebant esse homines xurare et Deum negare 
vel agnegare, S. 833). 387—392. 

*) Mis. CCII 2. Der Renclus führt hierzu das Beispiel eines ent¬ 


haltsamen Heiden an. 

*) Die mannigfachen Versionen der Geschichte sind vom Herausgeber 
Crane S. 264 zusammengestellt, wo aber Gautier de Coincy wieder über¬ 
gangen ist — Übrigens hätte Gautiers Erzählung auch in F. Sem raus 
Schrift Würfel und Würfelspiel im alten Franb-eich (23. Beiheft der Zts. 
f. r. PA., Halle 1910) einen Platz beanspruchen dürfen. Hier hätte auch 
der bei unserem Dichter sich findende metaphorische Gebrauch von Spieler- 
ausdrücken vermerkt werden können, siehe z. B. 252,584; 465,191 (von 
Semran indessen S. 70 nach Michel, Chron. Ducs iY onn. teilweise zitiert). 
Auf die entsprechend verwendeten Schacbausdrückc Gautiers hat F. Stroh¬ 
meyer in seinem Aufsatz Das Schachspiel im Altfranzösischen (Toblcr - 
Abhandlungen 1695) S. 395 —39S hingewiesen. 
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Wenn in diesem letzten Exemplum des Jacques de Vitry 
der Jude in der Rolle eines Bediensteten des Teufels auftritt, 
dessen Herz nicht nur nicht selbst an Maria und den Gottes¬ 
sohn glaubt, sondern sogar arglistig danach trachtet, ihren 
Anhänger der heiligen Religion zu entfremden, so entspricht 
dies ganz der Auffassung, die auch Gautier de Coincy im 
Theophilusmirakel, wie in seinem gesamten Werke dem 
Geschlechte der Juden gegenüber bekundet. Und aus der 
blinden Schärfe dieses Vorurteils erklären sich im wesentlichen 
die Ausbrüche maßlosen Zornes und fanatischen Hasses, denen 
der Dichter, hier nichts weniger als objektiver Kritiker, sich 
immer von neuem hingibt. 

Er verdammt einen Juden weit eher als einen 
Heiden. Dieser läßt sich schließlich zum Christenglauben noch 
bekehren. Muselinus, der stolze Belagerer von Konstantinopel, 
wendet sich von Mahomet ab und wirft sich der Mutter Gottes 
demütig zu Füßen, daß sie auch ihn mit ihrem schützenden 
Mantel decke. Dem SarazenenfQrsten, der am Marienbilde das 
Wunder jungfräulicher Mutterschaft sich vollziehen sieht, lösen 
sich die letzten Zweifel, und er wird Christ. Aber das Herz 
des Juden bleibt verstockt, weder Predigt noch Mirakel 
vermag es zu rühren: 

Mais devant que viengne Antecrist 

Ne crerront il en prophecie 

N’en rien(s) nule qu’en lern en die. 

En leur erreur ont trop dor6; 

Si dnrement sunt adur6 

Qne plus sont dur que pierre dure. 1 ) 286,128. 

Ihre Kenntnis der Schrift macht die Juden gar stolz. Allein 
sie lesen die Worte, und der Sinn bleibt ihnen verschlossen: 

De la noiz vont rungant l’escorce, 

Mais ne sevent qu’il a dedenz; 

Pechiez leur aace les denz. 

Ne sevent tant que brisier sachent 

L’escaille et le noiel höre sachent. 

Petit vaut noiz, s’en ne l’escaille; 

LI noiaus gist desouz l’escaille. 

L’Escriture n’entendent mie, 

La croste en ont et nous la mie. 82, 216. 

») Vgl. auch 82, 227 ff.; 83, 241 ff. 
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Von jeher waren eie vom Tenfel besessen, qui besfiaus les 
faxt com bestes. König Herodes prophezeiten sie die Geburt 
eines großen Herrschers, einen Messias sahen sie im voraus 
ihrem Volke beschieden; aber als in Jesus das Wort sich 
erfüllte, waren sie mit Blindheit geschlagen: 

Petit sorent et petit virent, 

Quant 11 le Roy des Roys pendlrent 
[Et] par envie et par desroi. 84, 303. 

Die Erscheinung des Heilands spttrten selbst die Elemente, 
neis les choses insensibles Qui riens n’entendent ne ne sentent. 
Die Himmel entzündeten den hellen Stern, welcher den Weisen 
den Weg zur Krippe von Bethlehem wies; das tobende Meer 
beschwichtigte sich, da der Fuß des Gottessohnes über seine 
Wellen glitt; als er den Kreuzestod erlitt, erbebte die Erde, 

die Felsen barsten, Sonne und Mond verhüllten ihren Schein; 

• • 

selbst die Hölle ahnte die Nähe ihres Überwinders und erschloß 
den Seelen die Tore des Gefängnisses. Das verlorene Geschlecht 
der Juden allein blieb harten Sinnes. 

Grausam schlachteten sie das Lamm Gottes, grausam ver¬ 
folgen sie seitdem seine Jünger. Der Jude von Bourges will 
am eigenen Söhnlein ein fürchterliches Beispiel konstatieren, 

En deapit de touz creatfena 

Et en viltance de leor loi. 284, 52. 

Gleich einem wütigen Hunde fällt in der englischen Stadt der 
Jude über den unschuldigen Knaben her, der, dem Hebräervolk 
zur Schmach, das Gaude, Maria anstimmt Selbst die Bilder 
der Mutter Gottes sind vor ihrer Raserei nicht sicher: 

Car trop la beent durement ... 

Comme chaon frYent et fondent, 

Quant aon aaint non tont ne confondent 426, 81. 

Und darum haßt sie Gautier de Coincy, haßt sie unversöhn¬ 
lich, aus tiefster Seele. Er möchte sie mit Fäusten schlagen, 
sie des Landes verweisen; noch besser, sie verbrennen oder 
ersäufen, und ihnen vergelten, was sie an Christus und seiner 
Mutter verbrochen haben: 

Certea, vengite serolt par ml, 

Se la puiaaance en eatoit miene, 

De moi n’ont U ne p6s ne triene ... 85, 334. 
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Vers eua sni dars si durement, 

S’eatoie roys, poar tonte Roie 

Un seul darer je n’en lairoie. 1 ) 286, 140. 

Mit den Jaden haßt G&atier die vornehmen Herren, 
die Grafen and Fürsten, die sich jenen als Gönner and 
Helfer erweisen. Za dem religiösen Gesichtspunkte gesellt 
sich hier, wie schon Petit de Jalleville (Hist. d. I. Langue et 
d. I. Litt. fr. Bd. I, S. 36) mit Recht hervorgehoben hat, ein 
politisch-sozialer. 

Die Jaden sind die reichen Bankiers and die Adligen der 
Zeit können ihrer schmutzigen Wacherdienste nicht entraten. 
Das arme Volk trägt die Kosten: 

Trop grant avoir aas Juls pulsent, 

Par les juYs le mont eapaiaent; 

Par leur asare a dolentö 
Main ent juYf chreatYent6; 

Par lenr uanre(s) crestYena 
Metent haut homme en forz lYena, 

En forz enneaua et en forz bniea. 86, 383. 

Unerschrocken rüttelt Gaatier am Gewissen dieser gott¬ 
vergessenen Herren. Sie handeln verbrecherischer als Jadas, 
der Chri8tosverräter. Jadas bereute bald seine schändliche 
Tat and warf das Sündengeld von sich; sie aber lassen sich 
von den Mördern Jesu täglich neu bestechen: 

Pins vont avant, plus annt ch&rcfatä, 

Chaacun jour font de Dieu marchiA 
Que plus vivent, plus le tormentent, 

CreatYen ae font, mes 11 mentent 85, 361. 

Erträgt die Kirche das verruchte Volk der Jaden, so verfolgt 
sie damit einen heiligen Zweck. Sein Anblick soll wie der 
eines Kruzifixes — Les laies gern n'ont autre escrit — den 


• • 

') Ähnlich 87, 436: Dicus, a’un jour ere en lieu de roy, Por Hains, 
por Rome ne por Roie Lessier un vivre ne pourroie; 743, 242 (in einem 
Salu JV. D.): D’aus roillicr et d’aus batre, (Taus ne doit nus recroire. Tont 
les haz voirement, je ne les puis vooir, S’iere roys, jcs feroie tous en 
[un] puis iiooir [zu vergleichen mit 756 IX (Chant de l’Ave ), wo es 
heißt: Tant les het mes courages, je ne le puis Mer, S’erc roys, jes feroie 
( tres)touz en un puis Mer]. Vgl. noch 75 i V: ... tuit fussent or brui, 
und 84, 316: Ges bruiroie touz ensemble. 
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Gläubigen beständig den schmachvollen Kreuzestod des 
Heilands ins Gedächtnis rufen. Schande und Schmach aber 
über die Fürsten, die zur Befriedigung ihrer Habgier den 
Feinden Gottes Freundschaft erzeigen: 

Diene, tu les doiz eom un vil chien 
Ferir da pi6 et dire: Fi! 

Diene, tien me foi, je la t’afi, 

Plae qae Jufa hetr les doiz. 

Ta lear cairae eneor les doiz 
Si cuis&nment, ei com je cait, 

Qn’oa feu d’enfer seront tont cuit 86, 420. 

In der Literatur der Epoche finden sich Ausfälle gegen 
die Juden und ihre Beschützer häufig genug; 1 ) wenige in¬ 
dessen werden an wildem und unversöhnlichem Haß Gautiers 
Angriffen gleichkommen, geschweige sie überbieten. Gaston 
Paris wird mit seiner Annahme (Litt, frang. S. 227) recht 
haben, daß gerade auch Gautiers Invektiven ihre verhängnis¬ 
volle Wirkung nicht verfehlten und vor anderen beitrugen 
peut-etre plus d’une fois, vu le succes dont jouirent ses recits, 
ä ces explosions de fureur populaire dont le XIII• siede offre 
trop d’exemplts. 


') Siehe etwa Bible Ouiot 524 ff. Lecoy de la Marche, La Chaire ..., 
S. 381; Lenient, La Satire ..., S. 182; A. Luchaire, La Sociiti . .S. 208 
(Judenhaß des Münches von Saint-Denis, Rigord, des Historiographen 
Philippe-Augnstes); Sallentien, Handel und Verkehr ..., S. 90 f. 
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Zusammenfassung und Schlufs. 


Wir haben mit einem unerfreulichen Ausblick schließen 
müssen, lassen wir uns jedoch unseren Dichter, so inbillig auch 
sein giftiges Vorurteil über die Juden erscheint, um seines 
ganzen Werkes willen nicht leid werden. 

Sicherlich haben wir in Gantier de Coincy, dem Sänger 
der Mutter Gottes, auch einen respektablen Satiriker kennen 
gelernt, dem, dank der unerschrockenen Kraft ind der origi¬ 
nellen Gewandtheit seiner Feder, ein Platz, ja ein Ehrenplatz 
in der Runde altfranzösischer Moralisten gebührt 

Die Belehrung und sittliche Besserung der Stände dieser 
Welt ist ihm Herzenssache, und mit Leidenschaft führt er die 
ihm zu Gebote stehenden Waffen des Grimmes und der Ironie. 
Entrüstung erfüllt ihn, betrachtet er das schamlose simonistische 
Treiben der oberen Geistlichkeit, die Bestechlichkeit der Richter 
oder die frechen Raubgelüste der Adligen; und er, der be¬ 
scheidene Vorsteher einer winzigen Klosterfiliale, wettert mit 
gleichem Freimut gegen die stolze Kurie zu Rom wie gegen 
die mächtigen Höfe der Grafen und Fürsten. 

Unerbittlich streng gegenüber den Heuchlern und Frömmlern, 

denen er ihre infame Larve vom Antlitz reißt, persönlich erbost 

über die ungläubigen Spötter, die das Heiligtum seiner Seele 

mit roher Hand anzutasten wagen, zeigt sich der Satiriker 

Gautier doch hinwiederum gutmütig und zur Nachsicht geneigt 

nnd ist im Grunde eher ein Horaz als ein Juvenal. Trotz 
• _ 

allen energischen Polterns entbehrt seine Weiberschelte nicht 
des versöhnlichen Abschlusses. Mit feinem Witz und Geschick 
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sucht er dem hartköpfigen Bauernvolk gerecht zu werden, eine 
ftlr den Geistlichen nicht eben leichte Aufgabe. Ein Freund 
des Humors, befehdet er die Herren von der Klerisei, die über 
gutem Essen und Trinken Messe und Chorgesang vernachlässigen, 
mit spöttisch - lustigen Hyperbeln. Mit ausgelassener Laune 
zieht er, hier ganz Farceur wie Guiot de Provins, mit dem er 
auch das leichtgeschürzte, flotte Versmaß der Achtsilbler gemein 
hat, über die gelahrten Ärzte her, deren teure Latwergen er 
nimmer schlucken möchte. 

Inhaltlich steht Gautiers Satire, wie wir allenthalben 
gesehen haben, in engem Konnex mit der didaktischen Poesie, 
wie auch mit der Predigt der Zeit. Unter gleichem kritischen 
Gesichtswinkel wie etwa Guiot oder ^tienne de Fougferes läßt 
der Dichter die einzelnen Stände nacheinander Revue passieren, 
nur eben nicht als Satiriker ex professo und nicht in unmittel¬ 
barer Folge, sondern gelegentlich, wie es der Zufall einer 
Mirakelerzählung gerade mit sich bringt. 

Nimmt Gautier schon in dieser Hinsicht eine Sonder¬ 
stellung unter den Moralisten seiner Epoche ein, so zeichnet 
sich doch auch seine Satire selbst, bei allen gedanklichen 
Übereinstimmungen mit anderen, indessen vielfach späteren 
Werken der Gattung, durch eine höchst bemerkenswerte 
Originalität aus. So anschaulich wie unser Dichter erörtert 
wohl kein zweiter die Details der priesterlichen Obliegenheiten; 
seinem scharfen Priorenauge entgeht weder die schlechtgefüllte 
Altarlampe noch das Spinn web am Muttergottesbild. Wenn 
andere Didaktiker sich leicht in oberflächlichen Allgemein¬ 
heiten verlieren, so dringt der Kritiker Gautier hier wie 
anderwärts bis ins Einzelne und Konkrete, was uns seine 
Ausführungen ebenso interessant wie kulturhistorisch wertvoll 
erscheinen läßt. 

Neben dem Reichtum an treffenden Einzelbeobachtungen 
ist eine allerorts frische und lebendige Form der Darstellung 
und eine virtuose Handhabung der Sprache unserem Dichter 
eigentümlich. Es kann hier nicht meine Aufgabe sein, Gautiers 
Stil, dem im Rahmen einer altfranzösischen Stilgeschichte eine 
zentrale Stellung anzuweisen wäre, auf Grund seines Gesamt¬ 
werks erschöpfend zu behandeln. Nur insofern als die eigen¬ 
artige Stilisierung auch den Charakter der Satire bestimmt, 
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sollen hier rückschauend die wesentlichsten ihrer formalen 
Elemente kurz hervorgehoben werden. 1 ) 

Mit allen Mitteln der Rhetorik sucht Gautier seine satirische 
Predigt schwungvoll und eindringlich zn gestalten. Er ver¬ 
wendet reichlich die eindrucksvolle Anapher. Hören wir nur 
seine Tirade gegen den Orgueil: 

Orgueus assez souvent se muce 
En papelart a grant aomnoe; 

Orgueus assez souvent se oole 
Et desouz volle et desouz cole; 

Orgueus assez souvent repaire 
Et desouz sao et desouz haire ... 

Orgueus se muce en malnte robe, 

Orgueus toutes vertuz desrobe, 

Orgueus toutes vertuz despoille, 

Orgueus touz biens conchle et sollle, 

Orgueus maint vaillant homme empire ... 

und so fort, noch zwei Dekaden von Versen (70, 1873).*) 

Eine besondere Erwähnung verdient hierbei die anti¬ 
thetische Anapher. Wie sind die Ritter von einst und jetzt 
verschieden! 

Adonc donnerent et or tolent; 

Lore se sauverent, (et) or s’afolent; 

Lors furent douz, or sunt amer; 

Lora sourent Dieu moult bien amer 
Et or le sevent bien haYr. 418,4541. 

In enger Verbindung damit steht des Dichters außer¬ 
ordentliche Fähigkeit, einen und denselben Gedanken 
anschaulich zu variieren, ihm immer neue, sinnfällige 
Nuancen abzugewinnen. Mancher wäre im Leben ohne sein 
geistliches Amt ein armer Teufel geblieben: 

Tieus eust certes povres braies, 

Tieus fast cinceus et plains de uaies, 

‘) Eine eingehende Betrachtung, mit der ich mich hier gleichfalls 
nicht befassen kann, verdiente auch des Dichters sehr reicher Wort¬ 
schatz. Viele altfranzüsische Wörter und Wendungen kennen wir nur aus 
seinem Werk. 

*) Vgl. noch BM. I 300, 923; BM. I 307, 1133; BM. I 321,1565; 590,757 
u. a. m. Übrigens findet sich eine ähnliche anaphorische Tirade gegen den 
Orgueil in des Renclus Miserere (LXXVIII). Siehe ebd. LX1X: Main 
sanglente ... 
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Se Dien» ne fust et sainte Eglise, 

Qui or traine pelice grise; 

Tieus est monlt plains de graut forfait, 

Tieus sa coronne a envis fait 
Et tieus fait queue de maslart, 1 ) 

Qui n’euat gueres de cras lart, 

Se Dieus ne fust et la coronne; 

Tieus est ore riohe personne, 

Espinci6s, cointes et gaillarz, 

Qui fust povTes coquins paillarz, 

Se sainte Eglise et Dieus ne fust. 1 ) 509,181. 

Gautier verfügt über einen großen Vorrat an Synonymen 
und liebt sie, selbst auf die Gefahr der Verbosität hin — in¬ 
dessen meist einer rhetorisch wirksamen Verbosität —, zu 
häufen. Papst und Kardinäle richten die Kirche zugrunde: 

Cil l’engignent, eil la faunoient, 

Cil la plongent et cil la noient; 

Cil la guilent, cil la de^oivent 

Qni gouverner a droit la doivent. BM. 1 300, 931. 

Die stolzesten Ritter fallen am habgierigsten Uber ihre Guter her: 

Li plus puissant plus la oonfondent, 

Plus la bertoudent, plus la tondent; 

Plus l’afolent, plus la ch&mpartent, 

Plus la maschent, plus la papetent, 

Plus la poilent et plus la plument 413, 613. 

Mitunter kommt es hierbei zu rollenden oder zischenden 
Alliterationen. Gott straft die Juden fUr ihre Missetat: 

Por ce qu’il li (Nostre Dame) firent et font 
,Et qu’il n’ont foi ue fondement 
Les feri Dieus ou fondement; 

Por ce sunt il tout enfondu, 

Flestri, fonoi6, fade et fondu. s ) 426, 88. 


*) Die gleiche Wendung begegnet Mis. XCVIII 4: Nis li clerc en 
sevent bien Yart De faire coue de mallart. Vgl. Jub. NR II 324: Et font 
mis tuit queue d’oiscl (BM. I 302, 978 lautet der Vers: Tuit portent mais 
queue d’oisel). 

*) Vgl. noch 69, 1851; 627,480 (s. oben S. 76); 635,187 (s. obon 
S. 36f.); 486,175 (s. oben S. 38f.) u. a. m. 

•) Vgl. noch 87, 436 (s. oben S. 106, Anm. 1); ferner Mis. XXXVII 6: 
Li tnondes vais, vius, vuis et vains, Li mondes faus, fous, fei et fains, 
Faus prometere, faus compains. 
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Welche Lebendigkeit der Rede durch die häufigen 
Zwischenrufe der Entrüstung und des Schimpfes: 

Ha! ha! ha! ha! lamm prouv6, 

Lamm, lamm, lamm, mortrler, 

Pire qae eil qai fiat murtre ier!') 272, 492. 

Durch die Pfuirufe: 

Fi! escopez et decrachiez 

Doit eatre orgueoa de toaz preadommes; 

FH fi! .. .,*) 71,1916. 

die gewiß wenig fein zu nennen sind, vor denen aber unser 
Prior in seinem Eifer ebensowenig zurückschreckt wie vor der 
Derbheit eines trout : 

De s’ame pnet bien dire: trout! 

Preatre8 qai a plua grant deüt 
A parer sa chambre et son lit 
Qae bod aatel ne sa ehapele. 509,158. 

Mais a an mot voas en (in bezog auf die 

geschminkten und gepatzten Weiber) di: trout! 

De loin: ahen!, mes de pr6s: prout!*) 471, 462. 

Durch die leidenschaftlichen Apostrophen an Gott, die den 
allzu nachsichtigen Herrn des Himmels zu schleuniger, schreck¬ 
licher Rache auffordern: 

Dieos! Dieus! tu dors ou tu sommeilles 
Quant teas menestreas (die pflichtvergessenen 
Geistlichen) n’aeravente», 

Quant ta tonnes ou quant tu ventes ... 571,701. 


*) Gautier meint hier die Ungläubigen. Das grimmige Lachen noch 
BM. I 520,1518: Ra! ha! larron, quel barat, 6! Vgl. 4, 68: Sovcnt 
m’avient que je torri De mautalent, d'ardeur et tftre, Quant foi [a] aucun 
buisnart dire Que les miracles ne croii mie De ma Dame Sainte Marie; 
666, 773: De mautalent souvent m’en rt. 

*) Vgl. noch 86, 420 (s. oben S. 107); 87, 452: Fi, fi, plus päent, ne 
fait fiens-, 570, 622; 570, 627; 695, 272 u. a. m. 

*) Das Wort begegnet ein drittes Mal sogar in einer Chanson pieuse 
S. 394 IV: Qui veut avoir bien savoureuse amie, Aint de vrai euer, ne ja 
ne se remut, Celi dont Dieus parla par Isaye ... De fole antour die 
adte trout et trut. Siehe A. Tobler im Archiv f. d. 8t. d. n. Spr. 
Bd. LXXXVI 442 Anm. und Bd. LXXXV1I 277; sowie Prov. vil. 201, 6. 
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Dieusl trai t’esp6e de ton fuerre, 

Ses porfen toz (die Heuchler) jusqu’es entrailles, 

Lora si verron8 lor repostailles 

Qu’il ont es euere et es cor6es ... BM. I 310,1218. 

Dieus! Dieusl Dieusl Dieus! que ne noion 
Moines et clers, que qu’il (i. que que il?) soient, 

Qui p&rent aimment trop et croient? 1 ) 635,182. 

Daneben erfreut eine überreiche Bildlichkeit des Aus¬ 
drucks. Joseph Bädier hat auf einer Seite seines Werkes 
Les Fdbliaux (S. 323) Gautier de Coincy le saint Francois de 
Sales du XIII* siecle genannt. Der Vergleich darf ebenso 
für die gläubige, reine Herzenseinfalt gelten, die unser Marien- 
diehter mit dem Verfasser der Introduction ä la vie devote 
gemein hat, wie auch für ihre Sprache, die durch die zahl¬ 
reichen der Natur und dem Leben abgelauschten Bilder nnd 
Gleichnisse farbigen Glanz erhält. Und wenn Heinrich Morf 5 ) 
über den Bilderstil des Saint - Francois treffend geurteilt hat: 
„Er sucht sie (die Gleichnisse) nicht; sie drängen sich ihm 
auf, und sein Fehler ist, daß er dem von der Mode begünstigten 
Spiel seiner dichterischen Phantasie zu wenig Zucht auferlegt“, 
so kann ein Gleiches von Gautier de Coincy gesagt werden. 

Natur und Leben sind ihm eine reiche Vorratskammer, 
in welcher die zu origineller Veranschaulichung der Rede ver¬ 
wendbaren plastischen und drastischen Bilder jederzeit bereit¬ 
stehen. Alle Menschen sollen Notre-Dame dienen und sie in 
Liedern preisen: 

Cil qui son sens en plaitoir (?) ploie, 

Ensevelist, muce et repont, 

Semble geline qui se pont, 

Moulin oiseus, for qui ne cuit.*) 698, 446. 


‘) Ähnlich BM. 1 320,1541: Noions les toz (die Heuchler), noions, 
noions, Ainz que noiez en soit Noions. Vgl. noch BM. I 322,1595: Dieus, 
que fais tu quant nes (die Frümmler) espances? BM. 1 310, 1230: Terre, 
terre, et por qoi n’uevres, Si les trangloz de totes parz? BM. 1 301,948 
(und hierzu 414, 690ff.); 86, 42ü (s. oben S. 107). Vgl. auch LMan. 229: 
Et Deus! que feiz o ton toneire? 

*) Geschichte der neuem französischen Litteratur, Straßburg 1898, 

I, 8. 110. 

•) Siehe noch BM. I 312, 1275: Teus genz (die Papeiart) se vont plus 
reponant Que gelines gut vont ponant. Vgl. auch die oben S. 32, Anm. 1 
angeführten Bilder des Renclus de Moiliens. 

Lomma t zieh, Gautier de Coincy alt Satiriker. 8 
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Viele zeigen sich gleichgültig and träge und neigen sich kaum 
vor einem Altarbilde: 

La pans£e ont a Dieu si froide 
Qu’il 8ont engordeli et roide 
Pias que ne soit paus en foaace. 1 ) 

ZU. f. r. PA VI 344, 441. 

Viele sprechen das Ave, Maria zu rasch und flüchtig: 

Ansi com coc par dessus brese 
S’en paasent outre, tieus y a, 

Et dYent: Ave Maria. 665,750. 

Sie sollten die Süßigkeit dieses Grußes langsam, «Wort für 
Wort, auskosten, ausi com le clou de girofie. Aber so schnell 
sind sie damit fertig, qtt’uns asniers dit n’aroit: Hart!; 

Mes il me semble que la coule (Tobler: a la coule) 

Tont li pluseur s’en doient courre 
Por l’estuef tollr et rescourre, 

Qaant il sallient Nostre Dame. 3 ) 666,766. 

Neben den Vergleichen die Metaphern. Die Heuchler 
und Frömmler zeigen ein falsches Gesicht: 

Marbre et lYais nous font de croie; 

11 sunt de croie, non de marbre ... 644, 613. 

De hupe nos font turterele 
Et de corbel colon croisier, 

D’aubespine nos font rosier, 

D’orties grYescbes fenoigl ... BM. I 309,1186. 

... Si comme eil qui par lor guile 

De coluevre nos font an guile 

Et simple agniel d’enragiä leu ... ebd. 313,1327. 

>) Vgl. 618, 35, wo es vom Bauern heißt: ... ja soit [ ce ] que moult 
fust lordes Et qu’ainsi fast roides et gordes Comme une best(o)e ou une 
eschame, Devant l’ymage Nostre Dame S’agenoilloit assez souvent. 623,260: 
... Ci* soz vilains a courte chape Qui plus est durs et enchaliz Que pieus 
de soif ne de palit. 

*) Noch andere Vergleiche: Aucuns qui ne prent pas bien garde 
Dist: Povretez samble moustarde, Car on en a de peu assez, Not. JC 1825; 
Quar plus legierre est (der Teufel) de gern mordre Que loutre de mengier 
gardons, 310,314; Car cis sainz hom (Nursinus) ... D’une vielte toute 
cscrepie Se douta plus que mile (1. nute) pie Ne se doute de nul garfon, 
Tant tiengne arbaleste n'arQon, 643, 564; 571, 665 ff. (s. oben S. 46); 
631, 22ff. (s. oben S. 94f.); 474, 594ff. usw. 
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Par leur baraz et par leur gulllefl 
Lamproies noa font et anguilles 
De laiaardea et de setueillea; 

Pea portent fruit et aasez fueillea 
Li pappelart et li beguin, 

Tuit Bont renart et yBengrin. 1 ) ebd. 319, 1503. 

Ferner die oft lästige Ausdrucksweise der über¬ 
triebenen Verkleinerung; Gautier ist darin wiederum 
Meister. Wer die Himmelskönigin nicht ehrt, wird das Schach¬ 
spiel des Lebens verlieren, 

Ne ja n’ara poon n’aufin, 

Roy, Chevalier, fierce ne roc 

Qui li vaille un bei oef de coc. 632,70. 

Kleinlaut werden einst die Advokaten vor dem höchsten Richter 
stehen: 

Lear fallacea, leur argument 

Valant la queue d’un(e) jument 

Ne leur vauront en la preaence 

De Dien qui eat fonz de acYence. 603, 434. 

Der Laie hegt keine aufrichtige Liebe zum Klerikus: 

S’il eatoit or cent foiz 8on frere, 

N’en (1. Nel) priae paa un oef de quaillc, 

S’il n’a du auen ou grain ou paille ... 635, 196. 

S’adca les guernona ne li poile, 

Nel priae mie un grain de aoile. 635, 205. 

Wenig tiugt ein Geistlicher, der das Gute, das er predigt, 
nicht selbst tut: 

Son aena ne vaut une viez mece. 321,295. 

Verwünscht seien die gottlosen Spötter: 


') Vgl. noch BM. 1 294,746ff.; BM. I 299, 679ff. u. a. m. Über die 
metaphorischen Schach- und WlirfelspielausdrUcke s. oben S. 103, Anm. 3. 
— Gautiers bildliche Umschreibung fllr „verkehrte Welt“: Devant les bubs 
iroit li chars, Zts. f. r. Ph. VI 345, 462, trifft man auch anderwärts: Lä va 
li chars devant li (1. les) buis, Bible Ouiot 1577; der Verfasser der Somme 
le Boi: s’ilbvre contre l’avarice et la convoitise des pritres qui c mettent la 
charrue avant les buis», c’cst-ü-dirc les biens temporeis avant les biens 
epardur ables», A. Piaget in Petit de Julleville, Hist. d. I. L. et d. I. L. fr. 
II, S. 182. 

8 * 
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Car [an] mauve* panier sanz anae 

Ne prisent chose c’om leer cont .. .*) 663, 634. 

Gewiß wirkt die leicht übertriebene Verwendung derartig 
weltlich-trivialer Materie bei einem geistlichen Erzähler von 
erbaulichen Marienwundern bisweilen störend und peinlich. 
Zudem hält sich Gautier von wirklichen Geschmacklosigkeiten 
nicht frei. 2 ) Dem humorvollen Satiriker gegenüber dürfen wir 
indessen freundliche Nachsicht walten lassen, um so eher als 
er selbst, seiner schriftstellerischen Sünden sich wohlbewußt, 
sie von uns erbittet. Er entschuldigt sich einmal wegen der 
ausgelassenen Form mancher seiner queues: 

S’nn petit ai ici bourd6, 

Ne vous griet pas, por amor D6. 

Aucnne foiz a la parcloae 
De cea mlracles di tel chose 
Seur aucun mot oü je m’enbat, 

Oü je meeames moult m’eabat 
Et dont je falz a la foiz rire 

Ceaa dont (= que?) ploorer ai fait au lire. 572,734. 

Der Tragödie — vorausging hier die rührende Legende vom 
kleinen Mariensänger, den der Jude erschlug — will er 
gleichsam ein Satyrspiel, der Träne das Lachen folgen lassen, 
ein Lachen, das der heilsamen Wirkung der Sittenkritik jedoch 
keineswegs den Weg versperren, sondern, im Gegenteil, ihn 
ebnen soll. 

Es erübrigt, die Verblümtheiten der Rede und die Wort¬ 
spiele zu erwähnen, die in dem französischen Moraigedicht 
und in der Predigt des 12. und 13. Jahrhunderts schon all¬ 
gemein üblich sind, von denen aber unser Dichter, ein 
gelehriger Schüler spitzfindiger Klosterscholastik, ebenso wie 


• • 

•) Ähnlich heißt ea schon vorher: ... ne plus, voirs, e'uns viez paniert 
Ke tient lew euere (ne) foi ne creance, 663, 628. Vgl. Uber diesen Tropus 
— aus der reichen FUlle habe ich hier nur sehr wenige Beispiele heraus¬ 
greifen künnen — G. Dreyling, Die Ausdruckweise der übertriebenen 
Verkleinerung im alt französischen Karlsepos, Marburg 1888. 

a ) So z. B. 667, 808: Car il n’a pas en un grant haste De la longe 
de bon porc tenre Tont a tuseier ne tant a penre Com a en non, n’en 
doutez mie , De ma Dame Sainte Marie. Ferner 670, 963 (a. oben S. 38, 
Anm. 1); 540, 368 u. a. m. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



117 


von Reimkttnsteleien einen bemerkenswert reichen Gebranch 
macht 1 ) 

Er weiß manche Träge unter seinem Publikum, 

Qui a Cluigni et a Ronchieres 
Vont, maintenant c’om leur aconte 
Ce qu’au preu de leur ames monte. 

As sermoas a plus qu’as caroles 
Dou parage de Ronceroles. *) 11,24. 

Die Bauern 

Assez ont paine et potit pain.*) 625, 384. 

Der allen Mönchen vorbildliche Subdiakonus von Pisa, welcher 
die irdische Liebe der himmlischen opfert, 

Ainz le souper (dem Hochzeitsmabl) fait maint soupir. 638, 34S. 

Lieblicher als eine Heckenrose duftet 

A Nostre Dame clers et prestre, 

Quant 11 der sunt et de net estre. 4 ) 640, 462. 

Aber das leidige Geld macht nur zu oft zu einem Propst 
oder Prior 

qui ainz refalre 

Fait son graYl que son grael. BM. I 294,734. 

') Zum Folgenden s. Adolf Toblers Abhandlung Verblümter Aus¬ 
druck und Wortspiel in alt französischer Bede, Verm. Beitr. II*, 8. 211 ff., 
wo die verschiedenen Arten des Wortspiels mit meisterlicher Klarheit 
gruppiert werden. Hier finden sich auch, jedoch auf die verschiedenen 
Gruppen verteilt, die meisten der von Gautier verwendeten Wortspiele. — 
Übrigens bringt jeder neue Text der Gattung neue Beispiele: D'autre 
part verra l'en (am Tage des jUngsten Gerichts) jouer as trembleriaus 
Ces ribaus de taveme ... heißt cs Contenz 66 a. In dem von A. Längfors, 
Romania XL 566 ff. veröffentlichten Gedicht Li despisemens du cors sagt 
Str. X, v. 109ff. die Seele zum Leib: Cors vius, quant on te noume cors, 
II m’est avis que chou est tors. Qui te vauroit a droit nommer, 11 
couverroit qu'il hostast hors JjC .C. qui est par de dehors, Adont porroit 
ton nom trouver: D’ordure n’as el mont ton per, Et pour chou voel a 
tous prouver C'a droit seroies nommts ors. Siehe noch G. Groeber im 
Grundriß II1, S. 361 ( arithmetica — aerismetica) und ebd. S. 365. 

*) Siehe A. Tobler, Verm. Beitr. II*, S. 216. Ebd. S. 220: Regibai. 
*) Dieses Wortspiel belegt A.Tobler, a. a. 0., S. 257 nur aus Rustebuef. 
4 ) Ein ähnliches Wortspiel (cler : clergie) belegt Tobler, o. o. 0., 
S. 255 aus Mousket Ferner witzelt Gautier 519,121: Assez reclamerent 
(die Seefahrer in ihrer Not) 8aint Cler; Mts je ne sai s’il ot bien cler, 
Qu’a cele foiz n’oi ü goute. 
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Und die geistlichen Heuchler! Sobald sie eine einträgliche 
Pfründe erlangt haben, ist es mit ihrem ostensiven Fasten 
vorbei. Dann feiern sie sogleich das Fest des Saint Pangart 
(BM. I 322, 1594), 

Lues heent Dieu, mostiera et livres, 

Lues aiinent solz et m&rs et livres, 

Lues aiment plus et livre et marc 
Qu’il ne facent Jeban ne Marc; 

Lues sont tuit roi, lues sont tuit duc, 

Lors aiment mielz gros luz que Luc, 

Le cras barbel, la crasse anguile 
Que Saint Mathieu ne s’Evangüe; 

Et s’aiment mielz le bon saumon 
Que les bona livres Salemon; 

Et le fort vin de malsavoir 

Que le bon livre de savoir .. .*) BM. I 321,1565. 

Es kommt hinzu das scherzhafte etymologisierende 
Namenspiel. Der Heidenfürst stürmt wider Eonstantinopel: 

Muselinus avoit a non, 

Musarz iert il par verit6.*) 417,12. 

Bologne wird mit boler und boleor (BM. I 307,1131), chardonal 
mit chardon (BM. I 299, 892) in genetischen Zusammenhang 


*) Vgl. noch: Plus penrc vueil sur Saint Jehan Et sur Saint Luc que 
sur Lucan, 377, 67; Vos oraison» et vos sautiers, Vos douz ‘Ave’, vo8 dorn 
saluz De8ire plm que bare ne luz (Gautier, zu den Nonnen), 709, 64. Das 
Wortspiel saumon : Salemon (die Wörter im Reim noch 712,175) begegnet 
auch Mis. CXLIII 7: Mieus s'e» aermoner d’un saumon Ke des proverbes 
Salemon, ferner aber, im Verein mit den anderen sicherlich aus Gautier 
entlehnt, Lam. Math. 2592: 


... Sed nunc sacius, sicut scis, intitulantur 
Libre quam libri, marche quam Marchns, am an tur 
Frnstaque salmonis plus quam sermo Salomonis. 


Siehe die Übersetzung des Jehan Le F6vre III 665: 

Mieulx aiment les mars et les livres 
Qu’il ne font Saint Marc et ses livres, 
Et une piece de saumon 
Que la scYence Salemon, 


sowie die Anmerkung van Hamels Bd. II, S. 195. 

*) Vgl. 419, 87: Boys Muselins qui defors mute.. .; vgl. auch Tobler, 
a. a. O., S. 221 nnd 238. 
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gebracht Vor allem aber glaubt Gautier die Welt über die 
wahre Herkunft des Wortes beguin aufklären zu sollen. 
Darüber kursieren die irrigsten Vorstellungen: 

Beguin, ce dYent, sont benigne, 

Beguin, ce dYent, sont si digne 
Qu’il ne pensent a nule widive; 

Beguin, ce dYent, se derive 
Et vient a benignitate. ‘) 

Ha! ha! larron, quel barat, 6! 

Je i sai autre derivoison, 

A la milleur des dui (L deus) voise on. 

Beguin certes ne sont pas doz, 

Ja soit ce qu’aient symples vor; 

Ainz sont poignant plus de fregon. 

Beguin se viennent de begon, 

Et de beguin revient begarz, 

Et ce voit bien nös uns soz gare 
Que de begart vient brais et boe 
Qui tot conchie et tout emboe.*) BM. I 320, 1513. 


>) Raoul de Houdenc reimt einmal in seinem Songt de Paradis, 
wo er Uber die Boguinen z. T. gleichfalls (s. oben S. 30) ungünstige 
Urteile fällt, Beghines : benignes. 

Dont demanderent tout ensamble 
Les contenanches des Beghines, 

S’eles erent auques benignes 
A lor proismes, si qu’eles doivent ... 

Trouv. Belg. II 203, 68. 

*) Ähnlich berichtigt später Matheolus — wiederum sehen wir ihn 
in der Gefolgschaft Gautiers — die Etymologie von miles: 

Mille voraus, non mille valens bis ergo diebus 
Miles dicatur, ut vox sit consona rebus, 

Quamvis econtra dudum consueverit ille 
Exponi miles, re, voce, valens quia mille; 

Lam. Math. 4555. 

wobei noch erinnert sei an die Erklärung eines zeitgenössischen Kanzel¬ 
redners: Ideo vestes nobilium eleganter gallice dicuntur ‘robes’ a deprae- 
datione [du mot ‘rober’, d&rober ], Lecoy de la Marche, La Chaire ..., 

S. 389. — Zu miles = mille valens vgl. Sabbadino degli Arienti, 

Le Porrcttane, fol. 182r der Ausghbe Venedig 1531: ... appellati siamo • 

militi, perchi antiquamente uno huomo de mille et valorosi il piü degno 
era eletto, quantunche altre diffinitione et ethimologie se siano sopra cid 
addute per li compilatori dele civile legge. 
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Endlich jenes Übermütige Getändel der reichen und 
leoninischen und äquivoken Reime. 1 ) Die Reimwörter 
werden gewaltsam tranchiert: 


Prel&z voi mala toz bestoraez, 

Vers l’avoir ont les b6s tornez ... BM. I 206, 807. 

Teus fait devant le papelart 

Qui par derriere pape lart ... BM. I 315,1371. 


Si tost com ont un pol la tone, 

Por taater la veine et le pons, 

Mander covient maistre Ipocras 

Qui leur atire le pot cras ... BM. 1322,1603 (s. o. S. 20). 


Por Dieu, ne nous afetardons; 

De Dieu vient tart ans fetarz dons.*) 402,111. 


Manierierte Replikationen von Homonymen and gleichen 
Wortstämmen — man mag sie sich mit Zungenfertigkeit rasch 
hernntergesprocben denken — bilden oft das virtuose Finale 
einer Legende. Alle Diebe, welche cCautrui morsiaus ont cras 
les cous, wird ein schlimmer Tod ereilen: 

De male mort seront demors 

Que (1. Qui) tant menjlient de mal[s] mors. 

La morz mordanz touz les pnist mordre, 

Qnar ne s’en venlent desamordre. 

Bien masche et bien eDglont sa mort 
Qnf a si maus morsiaus s’amort. 

S’il ne lalssent tele amorsure, 

La morz qui a male moraure 
A aus demordre s’amordra 
Et si träs granz mors en mordre 
Que tuit de male mort morrunt; 

ChastYent s’en eil qui morrunt. 442, 561. 

Gewiß, geben wir wieder zu, alle diese nach Effekt 
haschenden Spielereien unseres Dichters erscheinen im Grunde 
recht kindlich und sie mögen einen modernen Leser leicht 
ermüden. Gewiß, Gautier wird damit aus einem Künstler zu 


‘) Vgl. hierzu Adolf Tobler, Vom front. Versbau # , S. 160. 
a ) Ferner: lor pance art : Saint Panfart, BM. I 322, 1503; choue 
tant : chouetant, 643, 508 (s. oben S. 29); cnsafrainics : en safran nies, 
471, 458 (s. oben S. 80) u. a. m. 
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einem Gaukler der Sprache, und seine Moralsatire gerät in 
Gefahr, zur Kapuzinade herabzusinken. Immerhin wird der 
Historiker doch nicht ohne Vergnügen die außerordentliche 
und zu ihrer Zeit wohl einzigartige l ) Sprachtechnik unseres 
Priors anerkennen und er wird sich — ich gedenke Adolf 
Toblers einschlägiger Worte 5 ) — jener Geistesgewandtheit 
freuen, „die vorhanden sein muß, wo Anspielung und Wort¬ 
spiel gedeihen sollen. Gleich von vornherein ist doch diese 
Gewandtheit nicht überall gegeben; sie muß erst erworben 
und will geübt sein, wenn gewisse Kunstwirkungen zu stände 
kommen sollen“. — 


Trotz allen Humors, trotz mancher übermütigen Laune ist 
nicht nur Gautiers Satire durchaus ernst zu nehmen, sondern 
auch sein ganzes Buch zeigt uns im Grunde ein ernstes 
und nachdenkliches Gesicht. Fragen wir zum Schlüsse nach 
Gautiers letzter Moral, die er der Menschheit predigt, und 
nach seiner Weltanschauung, auf der sie fußt, so können 
wir sie nur eine klösterlich-pessimistische nennen. Das Glück 
dieser Welt — der Dichter erblickt in ihm ein gar trügerisches 
und hinfälliges Ding: 


Siecles n’est preux, se Dieus me saut, 

Car au besoing ton ami faut 
Siecles touz nous degoit et guile, 

Siecles gla$anz est comme anguile: 

Qui plus l’enpoingne, et plus li glace. 694, 2ö6. 


Und die Tage des Menschen sind im voraus gezählt. Daran 
denke er beizeiten und sorge ftlr das Heil seiner Seele. 

Von seiner Klosterzelle aus hört Gautier de Coincy be¬ 
ständig ein Totenglöckchen in der Feme läuten und er wünscht, 
daß sein schwermütiger Klang wie ihm selbst, so den anderen 
zu Herzen gehe und sie zur Einkehr mahne. Er schickt 
seinen Freunden einen povre ditie, eine Epistel De la 


') Indessen könnte hier in mancher Hinsicht an den Renclus de 
M o i 1 i e n s erinnert werden, dessen ernste, des Humors gänzlich entbehrende 
Feierlichkeit freilich — man denke auch an die Helinandstrophe! — mit 
Gautiera lustigem Witz schroff kontrastiert. 

*) Vermitckte Beiträge II*, S. 212. 
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doutance de la mort et de la brievete de la vie, die ihre 
Welthut geißeln soll: 

Un peu les [en?] accrocberai 
Et an pea Im rorni repenre 
Por ce qu’au siecle sunt trop teure. 

Ne Im b6 pu ore a Aster, 

Anqois Im vueil un peu grater, 

Por faire entendre leur folie. *) 686,1 80 . 

Und er ergeht sich hier wie anderwärts in tiefsinnigen Be¬ 
trachtungen und erhabenen nnd packenden Bildern, die eine 
Geschichte der mittelalterlichen Todespoesie einmal näher zu 
wttrdigen haben wird, über die Allgewalt des Todes: 

Mora a un glaive qui tout tue; 

Mora fsit jouer a mouche mue 

Lm mieus vafllanx, les mieus apris .. .*) 693, 202. 

und über sein Ungestüm: 

Car mora est si impetueuse 
Et si hastive qu’ele sone 
Aaset souvent complie et none.*) 

La mora n’a mie droite borloge ... 352, 266. 

Tieus fait taUler nouvelle cbape • 

Cui eile queust un y!m suaire ... 353, 292. 

Et tieus devise et tieus ooinpasse 
En son corage moplt graut chose 
Qui ne verra ja paaque close. 590,734. 

Wir selbst werden binnen kurzem unseren schon voraus¬ 
geeilten Freunden nachfolgen und das Lied vom Sterben 
anstimmen: 


') Die Verse klingen leise an die Eingangsworte der Bible Guiot an: 
. .. Por poindrt et por aguiüoner Et por grant etsample dotier. Ce n'iert 
pat Bible lotengiere. Vgl. oben S. 22, Anm. 1 nnd S. 62 ff. 

*) Vgl. zu diMer Wendung: Tont coiement a mosche mue En ton 
lit reporter leur fait (den Erdrosselten), 240,118. 

*) Dm Bild begegnet bei unserem Dicbtermönch wieder: ... latainte 
none (rEmpereriz) En dotance est adis qu’a none La mort complie. ne li 
tont, Emp. 3909; Ainz que t’eure toit accomplie, Aiiu que la mors li tont 
complie Qui a plutort sovent la tone Ains qu'il toit vetpret, voire aine 
none, Apareiliier te veU ..., Emp. 3923. 
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Tait nostre drap aont enmal6, 

Por aprea eua tost chevauchier ... 695, 279. 

La more en aon vie* brevYaire 

Toaa noas fera chanter vegfle. — 353, 294. 

Aach G&ntier de Coincy hat es singen müssen. Wie er 
aber voransgesehen hat, lebt er, über das Grab hinaus, weiter 
in seiner Dichtung und wandert noch durch manches Land. 
Von ihm selbst gilt, was er einst von dem Gewährsmann seiner 
Legenden, Meister Hugo Farsit, gesagt hat: 

Finei eat; maia ses livrea vit 
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